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Einleitung. 


1. Der Kampf der griechifchen Nation zur 
Wiedergewinnung der ſeit Jahrhunderten ent— 
behrten Guͤter einer geſetzlichen Freiheit und 
Wohlfahrt hat das beſondere Intereſſe des 
civiliſirten Europa's von Neuem nach dem Oriente 
gerichtet, und die in der Chriſtenheit vorherr— 
ſchende Idee der dereinſtigen Verdraͤngung der 
Tuͤrken aus ihren europaͤiſchen Eroberungen 
den Betrachtungen und Meinungen der Gegen— 
wart naͤher geruͤckt. 

Abgeſehn davon, ob ein Krieg zur Realiſi— 
rung dieſer Idee mit dem politiſchen Intereſſe 
des gegenwaͤrtigen europaͤiſchen Staatenſyſtemes 
im Einklange ſey, und ein bevorſtehender Tuͤr— 
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kenkrieg nur die Frage zu entfcheiden hätte, ob 
das griechiſche Volk der Unterdruͤckung zu ent— 
ziehen waͤre und Millionen von Menſchen aus 
der Knechtſchaft und der Sclaverei zu befreien 
ſind, moͤchten Betrachtungen und Darſtellungen, 
welche den Zweck, die Noͤglichkeit und die 
Schwierigkeiten eines ſolchen Krieges behandeln, 
wohl geeignet erſcheinen, in einer Zeit zur 
Oeffentlichkeit gebracht zu werden, wo ſo viel— 
artige, einander widerſprechende Meinungen laut 
werden. 

In wie fern das fremdartige Element im 
europaͤiſchen Staaten = Vereine die allgemeinen 
geiſtigen Fortſchritte hemme und der Cultur 
nachtheilige Beſchraͤnkungen oder Modifikationen 
aufdringe, durch welche eine fruͤhere oder ſpaͤtere 
Raͤumung Europa's von den Tuͤrken dem hoͤhern 
Intereſſe unſeres Welttheils als nothwendig be— 
trachtet werden muͤſſe; in wiefern jetzt der ſchick— 
lichſte Zeitpunkt hierzu ohne Beruͤckſichtigung der 
Politik der einzelnen Staaten eingetreten ſey, 
oder hinter oder vor der Gegenwart liege, und 
endlich, in wie fern mit der Entfernung der 
Tuͤrken aus Europa die Gefahr fuͤr europaͤiſches 
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Staatengluͤck nicht von einer andern Seite her 
wachſe, — ſind Fragen, deren Beantwortung 
die wahre Zulaͤßigkeit eines Krieges mit den 
Tuͤrken begruͤnden und den allgemeinen Antheil 
an einem ſolchen richtig würdigen laßt oder 
feſtſtellen muß. 

Wenn die Loͤſung dieſer Fragen einer Seits 
in dem Gebiete der Geſchichte der Menſchen, 
ihrer politiſchen und geiſtigen Entwickelung zu 
ſuchen iſt, ſo findet auf der andern Seite die 
Ausfuͤhrbarkeit einer ſolchen Beantwortung, d. h. 
ein Krieg mit den Tuͤrken, ſich uͤberhaupt und 
vorzuͤglich durch die Lage desjenigen Landes be— 
dingt, welches als Beſtandtheil des Feſtlandes 
von Europa zunaͤchſt als Kriegstheater an— 
genommen werden muß. 

Eine naͤhere Betrachtung dieſes 
Kriegstheaters in militairifch = geo= 
graphiſcher Hinſicht wird demnach die 
Moͤglichkeiten oder die vorhandenen Schwierig— 
keiten ergeben, welche bei der Ausfuͤhrung der 
Entfernung der Tuͤrken aus Europa in Anſpruch 
kommen, unabhaͤngig davon, ob es rathſamer 
erſcheine: die Tuͤrken vor ihrer Vertreibung aus 
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Europa durch wiederholte Kriege und ſucceſſive 
Eroberung ihrer Grenz-Provinzen zu ſchwaͤchen, 
oder ob dieſe Beſtrebungen von Hauſe aus auf 
jenes letzte Ziel zu richten ſind. 

2. Die Geſchichte zeigt uns die Entſtehung 
der türfifchen Macht in rieſenmaͤßigen Schritten, 
aus dem kleinen kaum 400 Familien ſtarken 
Lager turkeſtaniſcher Krieger, welche ſich unbe— 
merkt an die Ufer des Sanger-Fluſſes in Bi— 
thynien retteten, als das Seldſchuckiſche Reich 
von Iconium in dem allgemeinen Anſtuͤrmen 
der Mongolen (1200) unterging, obgleich daſſelbe 
faſt 2 Jahrhunderte hindurch den griechiſchen 
Kaiſern und den Kreuzfahrern in blutigen Krie— 
gen widerſtanden hatte. Die Eroberung der 
Nachbargegenden Bithyniens fuͤhrte unter Os— 
man J. zur Stiftung des Reichs Bruſa (1303), 
welches ſich unter Sultan Orchan (1316 — 
1360) bereits vom Hellespont bis über den 
groͤßten Theil Vorder-Aſiens ausbreitete. So— 
liman, Orchans Sohn, uͤberſchritt (1358) den 
Hellespont und bahnte mit der Einnahme von 
Gallipoli den Weg zur tuͤrkiſchen Macht in 
Europa, die ſich unter Amurad I. (1362) zum 
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Reiche von Adrianopel geſtaltete. Ein Jahr— 
hundert reichte hin, dieſem Reiche das alte 
Thrazien, Macedonien, Theſſalien, Albanien und 
Servien zu unterwerfen, das ſeiner innern Auf— 
loͤſung nahe gebrachte Byzantiniſche Reich vom 
uͤbrigen Europa zu iſoliren, in Abhaͤngigkeit 
zu verſetzen, und endlich mit der Eroberung 
Conſtantinopels (1453) durch Muhamed II. der 
Bildung der Osmaniſchen Herrſchaft in Europa 
den Schlußſtein zu geben. 

Wenn Mahomed mit den prophetiſchen Wor— 
ten: „Sie werden erobern Conſtantinopel; wohl 
dem Fuͤrſten, dem damaligen Fuͤrſten, wohl dem 
Heere, dem damaligen Heere!“ — dieſen Ort 
in den Augen aller Moslemin verherrlicht hatte, 
und deſſen Einnahme den Tuͤrken gelang, nach— 
dem die Araber jene Worte in ſieben wiederhol— 
ten Belagerungen vergeblich auf ſich anzuwen— 
den geſtrebt hatten, ſo bewaͤhrte ſich in dem 
ſchnellen Aufbluͤhen des Osmaniſchen Reiches, 
ſeit dem Falle der alten Hauptſtadt des Orients, 
die Wahrheit der obigen Verherrlichung und 
Prophezeihung auf eine ſelbſt dem weſtlichen 
Europa Gefahr drohende Weiſe. Noch un— 
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ter Muhamed II. erkannte ganz Griechenland, 
Epirus, Bosnien, ſelbſt die Crimm, die Herr— 
ſchaft des Halbmondes; Soliman der Praͤchtige 
eroberte Ungarn und belagerte Wien (1529); die 
Wallachei, die Moldau, Podolien, das Land 
der Ukrainiſchen Koſacken erweiterten die diesſei— 
tige Herrſchaft der Osmanen vom adriatiſchen 
Meere bis Aſow. 

Allein ſeit der letzten Belagerung Wiens 
(1683) trat mit dem Verfall der Inſtitute, 
welche die tuͤrkiſche Macht ſchnell gegruͤndet 
hatten, mit dem abnehmenden kriegeriſchen 
Sinn der Regenten und der gleichzeitigen Un— 
faͤhigkeit der Osmanen, ſich die vom uͤbrigen 
Europa dargebotene Cultur anzueignen, allmaͤh— 
lig das Verbluͤhen dieſes gefuͤrchteten Staates 
um ſo ſchneller und in einem um ſo groͤßern 
Maaße ein, als die ihm feindlichen Nachbarn 
an Macht und Bildung in wachſenden Fort— 
ſchritten verblieben. Der ſeit Anfang des vo— 
rigen Jahrhunderts ſich immer erneuernde Ver— 
luſt von Land und Leuten, gegen Oeſterreich 
und vorzuͤglich gegen Rußland, wenn auch von 
einzelnen Siegen und Vortheilen unterbrochen, 


hat das türfifche Reich einer allmaͤhligen Auf— 
loͤſung naͤher gefuͤhrt, ſo daß es großer Auf— 
regungen zum religioͤſen Fanatismus bedürfen 
wird, um die Pforte aus ihrem lethargiſchen Zu— 
ſtande zu erwecken, und zugleich die Haltbarkeit 
der auf Koſten der alten, dem Geiſte des Ko— 
ran und der Individualitaͤt des Volkes mehr 
entſprechenden Einrichtungen, angenommenen 
neuen und fremdartigen Militair-Organiſatio— 
nen zu bewaͤhren. 

3. Zur Gewinnung einer allgemeinen 
Ueberſicht, nebſt militairiſch-geogra— 
phiſcher Beurtheilung des Kriegs- 
Schauplatzes der europaͤiſchen Tuͤrkey 
muß ſich der Blick des Terrain-Beobachters zu— 
erſt nach den Gegenden richten, welche zunaͤchſt 
an Aſien, dem Vaterhauſe des dem Chriſten— 
thum feindlichen Islams liegen, und von wel— 
chen aus die Osmanen den Anfang ihrer Herr— 
ſchaft in Europa begruͤndet, weiter vorbereitet 
und vollendet haben. 

Demnach wird die folgende Betrachtung mit 
dem gemeinſamen Kriegs-Schauplatze aller Un— 
ternehmungen, welche unmittelbar gegen das 
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Fortbeſtehen der tuͤrkiſchen Macht in Europa 
gerichtet ſind, d. h. mit dem Aſien zunaͤchſt ge— 
legenen Terrain-Abſchnitte, dem alten Thrazien 
und ſeinen Halbinſeln, beginnen, und von hier 
aus zu den Vorlaͤndern deſſelben uͤbergehen, wel— 
che ſich, ihrer Lage nach, gegen Griechenland, 
Oeſterreich und Rußland als beſondere Kriegs— 
theater abtheilen. 
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Kuͤſtenanſchluß des Bosphor, Helles: 
pont und der Propontis als Terrain— 
Abſchnitt der Tuͤrkei, zunaͤchſt an 
Vorder- Aſien. 


Conſtantinopel. — Die byzantiniſche Halbinſel. — 
Gallipoli. — Der thraziſche Cherſones. — Das 
Kuͤſtenland der Propontis. Rodoſto. — Das 
Strandſchea-Gebirge. Midia. — Der Tekiri 
Dagh. — Betrachtungen. 


1. Conſtantinopel bildet als die maͤchtige 
Hauptſtadt des ſich uͤber Europa, Aſien und 
Afrika ausdehnenden Reiches, durch den Sitz 
des Sultans, als unumſchraͤnkten, uͤber jedes 
Geſetz erhabenen Despoten, und des Divans, 
als berathenden und genehmigenden Staatskoͤr— 
pers uͤber die Reichsangelegenheiten, wie Krieg 
und Frieden, Buͤndniß, allgemeine Geſetze und 
Auflagen ꝛc., den Mittelpunkt der Kraft— 
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entwickelung der Tuͤrkei. — Als eigentliches 
Hauptquartier des tuͤrkiſchen National-Lagers, 
als Depot des von mißtrauiſchen Despoten un— 
ter Augen zuſammengehaltenen Reichs-Kriegs— 
geraͤthes fuͤr Land- und Seemacht, hat Con— 
ſtantinopel mehr militairiſche Wichtigkeit, als 
andere Reſidenz-Staͤdte, die durch ſeine Lage 
zwiſchen Aſien und Europa, als Uebergangs— 
und Entwickelungs-Punkt der aſiatiſchen Ar— 
meen nach dem europaͤiſchen Continente noch 
geſteigert wird. Indeſſen trägt Conſtantinopel 
zugleich in ſeiner Volksmenge von ungefaͤhr 
600,000 Menſchen *), in dem Brod- Monopol 
der Regierung, in dem bevorrechteten Innungs— 
weſen ꝛc., manche militairiſch-feindſelige Ele— 
mente in ſich, welche ſeit dem Stillſtande des 
kriegeriſchen Ruhmes der Türfen oftmals in 
wildem Aufruhr den Herrſcher wie den Staat 
mit Untergang bedroht haben. 

Wenn der Weg zum Herzen der kuͤrzeſte 
iſt, ſo kann man mit Recht ſagen, daß ein 


») Nach Andreoſſi hat Conſtantinopel 597,600, nach 
Hammer 630,000 Bewohner. 


11 


Kriegeszug nach Conſtantinopel jedem andern 
vorzuziehen ſey, wenn es naͤmlich darauf an— 
kaͤme, das letzte Ziel, die Entfernung der Tuͤr— 
ken aus Europa, von Hauſe aus zu erreichen. 
Wie ſehr dieſe Anſicht mit der im Volke vor— 
herrſchenden Meinung uͤber den Beſtand des 
Reiches uͤbereinſtimmt, beweiſet die unter dem— 
ſelben allgemein verbreitete Weiſſagung, daß 
demſelben mit dem ſiegreichen Einzuge des Be— 
herrſchers eines Nachbarvolkes in Conſtantino— 
pel der Untergang als unabwendbares Fatum 
bevorſtehe. Die neuere Geſchichte weiſet in— 
deſſen ſeit der Vernichtung des Byzantiniſchen 
Kaiſerthums noch keinen Krieg nach, der ſich 
dieſes große welthiſtoriſche Ziel unmittelbar zur 
Aufgabe geſtellt haͤtte, daher uͤber die Haltbar— 
keit, die größere oder geringere Schwierigkeit 
einer directen Unternehmung gegen dieſe Haupt— 
ſtadt nur Analogien zulaͤßig ſind, die ſich auf 
die muthvolle Ausdauer der Tuͤrken bei Ver— 
theidigung ſelbſt mangelhaft befeſtigter Orte im 
Allgemeinen, und die fruͤher unternommenen 
Angriffe auf Conſtantinopel insbeſondere be— 
ziehen, welches letztere ſeine Feinde in vier und 
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zwanzig Belagerungen nur ſechsmal als Sieger 
einziehen ſah. 

2. Hiernach bildet Conſtantinopel das große 
und gewaltige Reduit der thraziſchen oder 
byzantiniſchen Halbinſel, welche ſich 
zwiſchen dem ſchwarzen Meere und dem von 
Marmora, vom Bosphorus in der Erweiterung 
von 4 bis 8 Meilen gegen das Feſtland Ru— 
meliens ausbreitet, und gleichſam als ein 
großer Bruͤckenkopf diesſeits der Meeres— 
trennung zwiſchen Aſien und Europa zu betrach— 
ten iſt. Auf der Seite des ſchwarzen Meeres 
durch ein unwegſames Gebirge, die Fortſetzung 
des Strandſchea Dagh, gedeckt, bezeichnen auf 
der entgegengeſetzten Seite natuͤrliche Terrain— 
Scheidungen die Frontlinien des Bruͤckenkopfes 
gegen den Continent. Hier bilden die (512) 
von Anaſtaſius erbaute und von Juſtinian wie— 
der hergeſtellte Mauer von Silivri nach dem 
alten Scylla, hinter der Thaleinſenkung der 
Tousladere (9 Meilen vom Bosphor), und 
der Meerbuſen von Bujuk Tſchekmed— 
ſche in 5 Meilen Entfernung, die vorgeſchobene 
und Haupt-Vertheidigungs-Linie dieſes geraͤu— 
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migen Téte de pont, der hinreichend geeignet 
iſt, die zur Vertheidigung der Hauptſtadt und 
des dadurch bedrohten Hauptſitzes der Herr— 
ſchaft des Islams, aus den weiten Gegenden 
Aſiens herbeiellenden Schaaren der Moslemin 
aufzunehmen. — Attila fand hier, nach der 
Eroberung ganz Thraziens (450), ſeinem weite— 
ren Vordringen gegen die Hauptſtadt Grenzen 
geſetzt, und der greiſe Beliſar war hier im 
Stande, den Bulgariſchen Fuͤrſten Zabergan 
(559) nach Thraziens Verheerung, mit einem 
ſchwachen Heere zu ſchlagen und zur ſchleuni— 
gen Flucht zu zwingen. — 

3. Gallipoli bildet als zweiter Ueber— 
gangs- und Entwickelungs-Punkt aſiatiſcher 
Armeen mit dem thraziſchen Cherſones auf 
der Seite des Hellespont ein aͤhnlich günftiges 
Kriegsverhaͤltniß, wie Conſtantinopel und die 
byzantiniſche Halbinſel auf der Seite des Bos— 
phorus. Als Feſtung und Kriegshafen iſt in 
Gallipoli die Groͤße der Bevoͤlkerung von 
17,000 Menſchen nicht wie in Conſtantinopel 
der Armee als feindſeliges Element im Wege. 

Der Thraziſche Cherſones, eine Land— 


junge von 14 bis 2 Meilen Breite, welche in 
ihrer Laͤngenausdehnung von 10 Meilen den 
Hellespont vom Archipel trennt. Er gewaͤhrt 
mit dem das Ganze uͤberlagernden, maͤßig hohen 
Gebirgsruͤcken, der mehrentheils mit ſteilen, 
kahlen, oft unterſpuͤlten Abhaͤngen zu den Mee— 
resufern abfaͤllt, ſo wie mit ſeinen Thaͤlern 
und kleinen Ebenen ein hoͤchſt guͤnſtiges Ter— 
rain zur Vertheidigung. Wie die byzantini— 
ſche Halbinſel iſt auch der Cherſones mit ſei— 
nem ſchmalen Iſthmus und dem Abſchnitt der 
alten Mauer Macrontichos als großer Bruͤk— 
kenkopf fuͤr den Hellespont zu betrachten, 
deſſen feſtes Reduit durch Gallipoli gebildet 
wird. — Wenn gleich die vorhandenen Han— 
dels- und Verbindungswege aus den aſiatiſchen 
Provinzen, theils uͤber Amaſia und Angoria, 
theils über Iconium und Nicaͤa vorzugsweiſe 
auf Conſtantinopel zeigen, und den ſich von 
dort aus nach Europa in Bewegung ſetzenden 
Heereszuͤgen ihre Hauptrichtung gegen den Bos— 
phor geben, ſo bezeichnen dennoch die geſchicht— 
lichen Erinnerungen den Uebergang uͤber den 
Hellespont als eine Straße fuͤr die Voͤlkerzuͤge 
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zwiſchen Aſien und Europa, und den Beſitz 
des thraziſchen Cherſones von weſentlichem Ein— 
fluß auf die Macht und Staͤrke der ſich hier 
beruͤhrenden Voͤlker. Die Heereszuͤge Xerxes 
und der Perſer nahmen dieſen Weg zur beab— 
ſichtigten Unterjochung Griechenlands, die See— 
ſchlacht bei Aegos-Potamos im Hellespont (406 
vor Chr.) endete den peloponneſiſchen Krieg mit 
der Vernichtung der athenienſiſchen Herrſchaft. 
Alexander ſetzte von hier aus nach Aſien uͤber, 
um das Reich der Perſer zu zertruͤmmern, und 
die griechiſche Cultur uͤber Aſien zu verbreiten. 
— Zur Zeit des byzantiniſchen Kaiſerthums 
ſetzte die vortheilhafte Terrain-Beſchaffenheit 
des Cherſones waͤhrend der Regierung An— 
dronicus II. (1283 — 1328) einen muthigen 
Haufen cataloniſcher Soͤldner in den Stand, 
unter Roger de Flore nicht allein den vereinten 
Angriffen der Griechen und Genueſer zu trotzen, 
ſondern von Gallipoli aus, Griechenland bis 
in die Naͤhe ſeiner Hauptſtadt zu brandſchatzen. 
— Die Wichtigkeit und der Einfluß Gallipoli's 
auf die Kriegfuͤhrung hat ſich ſeit deſſen Er— 
oberung durch die Tuͤrken gleichmaͤßig bewaͤhrt, 
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da dieſer Punkt zureichend war, ihre Macht 
auch ohne den Beſitz Conſtantinopels in Eu— 
ropa von 1358 — 1453 aufrecht zu erhalten. 

4. Die auf die Kriegfuͤhrung der Türfen 
diesſeits des Bosphor und Hellespont fo vor— 
theilhaften und einflußreichen Halbinſeln von 
Byzanz und Gallipoli bilden die Spitzen des 
halbmondfoͤrmigen Kuͤſtenlandes an der 
Propontis (Meer von Marmora), deſſen 
Benutzung zu kriegeriſchen Unternehmungen den 
Tuͤrken nicht ſtreitig zu machen iſt, ſo lange ſie 
den Bosphor und Hellespont beherrſchen. 

In der kurzen Entfernung von circa 25 
Meilen zwiſchen Conſtantinopel und Gallipoli 
bietet das Meer von Marmora die Freiheit, mit 
Zuziehung und unter Schutz der hier ganz zu Ge— 
bote ſtehenden tuͤrkiſchen Marine, Landungs-Ex— 
peditionen nach jenem Kuͤſtenlande zu unternehmen. 

Rodoſto bildet hier in dem am weiteſten 
vortretenden Theile der Meereskuͤſte, als Feſtung 
und Hafen, den militairiſch wichtigſten Punkt. 
15 Meilen von Gallipoli, 17 Meilen *) von 


*) Bei allen Entfernungs-Angaben find geographifche 
Meilen angenommen worden, von denen jede Meile 
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Conſtantinopel gelegen, ſteht daſſelbe durch 
Haupt-Landes-Communicationen ſowohl mit 
dieſen Orten, wie mit allen Provinzen des 
Continentes in Verbindung. Bei der gleichmaͤ— 
ßigen Vereinigung aller Hauptſtraßenzuͤge aus 
der aſiatiſchen Tuͤrkei, an den auf der Oſtſeite 
des Meeres von Marmora befindlichen Haͤfen 
der Meerbuſen von Mudania und Isnik (Ni— 
comedia), wird das vorher aufgeſtellte Kriegs— 
verhaͤltniß noch guͤnſtiger, und bietet ſo in dem 
Herzen der europaͤiſchen Tuͤrkei eine ſeltene Ba— 
ſis zur Kriegfuͤhrung dar, die den Tür- 
ken nicht zu entreißen iſt, wenn auch der Ar— 
chipel und das ſchwarze Meer von feindlichen 
Flotten bedeckt waͤren, und es ſelbſt einzelnen 
Kriegsfahrzeugen gelaͤnge, die Paͤſſe der Meer— 
engen zu forciren. Nur die Moͤglichkeit einer 
Blokade des Hafens von Conſtantinopel, und 
die Aufſtellung einer das Meer von Marmora 
beherrſchenden Flotte, wuͤrden dieſe Vortheile 
vernichten. Die Wichtigkeit der Befeſtigun— 
gen des Bosphor und des Hellespont 


zu 3 tuͤrkiſchen Stunden, oder 7 ruſſiſchen Werften 
berechnet iſt. 
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für die Behauptung der tuͤrkiſchen Macht in 
Europa, leuchtet in ihrem wahren Werthe hier— 
nach von ſelbſt ein. 

5. Zwei in einem eingehenden Winkel zu— 
ſammenlaufende Gebirge ſchließen die Front des 
Kuͤſtenlandes vom Meere von Marmora und 
der beiden thraziſchen Halbinſeln ab, der am 
Meerbuſen von Borgas mit dem Cap Sizebol 
auslaufende Strandſchea Dagh (Gebirge) 
rechts, und der zwiſchen den Meerbuſen von 
Saros und Enos mit dem Cap Paxi endende 
Tekiri Dagh links. 

Das Strandſchea-Gebirge lagert ſich 
laͤngs der Kuͤſte des ſchwarzen Meeres vom 
Meerbuſen von Borgas bis zum Bosphorus, 
in einer Laͤnge von 25 Meilen, und ſetzt hier 
mit ſeiner Gebirgs-Maſſe den in ſuͤdlicher Rich— 
tung anſtrebenden Fluthen des ſchwarzen Mee— 
res einen undurchdringlichen Damm entgegen. 
Die Hoͤhe deſſelben, welche in der Naͤhe des 
Bosphorus kaum 1000 Fuß erreicht, uͤberſteigt 
ſelbſt in den noͤrdlich hoͤher gelegenen Theilen 
nirgends die eines niedrigen Mittelgebirges. 
Die Abhaͤnge zum ſchwarzen Meere ſind von 
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kurzen, aber tief eingefurchten Thaͤlern durch— 
ſchnitten, in denen uͤberall Fels zu Tage an— 
ſteht. Schroffe Vorgebirge, wie Cap Baylar, 
Achtepol, Inada ꝛc., treten hier in's Meer und 
beſchraͤnken die Kuͤſtenfahrt vorzugsweiſe auf 
die Häfen In ada und Midia. In gleicher 
Beſchaffenheit endet das Gebirge auf der Nord— 
ſeite am Meerbuſen von Borgas. Durch Thaͤ— 
ler und Gruͤnde zerriſſen, an dem Fuße ſeines 
Abhanges fortwaͤhrend von den Wellen unter— 
ſpuͤlt, ragt es mit vielen kahlen und ſteilen Fel— 
ſenſpitzen weit in das Meer. Das ſuͤdoͤſtliche 
Ende des Gebirges ſetzt ebenfalls ſteil und 
ſchroff am Bosphor ab, der hier den Zuſam— 
menhang mit den bithyniſchen Gebirgen Vor— 
der-Aſiens in der geringen Breite von 2 — 
3000 Schritten unterbricht. Während auf die— 
ſen Seiten nur unbedeutende Gewaͤſſer dem 
Meere zufließen, befinden ſich auf dem weſtli— 
chen Gehaͤnge die Quellen vieler Fluͤſſe und 
Baͤche, die zur Tekedere und Ergina verei— 
nigt, von letzterer der Maritza zugefuͤhrt wer— 
den, zwiſchen deren Thaͤlern das Gebirge all— 
mählig zu flachen und freien Höhen abfällt. — 
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Bei dieſer Gebirgs-Beſchaffenheit findet die 
Wegſamkeit ihre Schwierigkeiten vorzugsweiſe 
nur durch die tief eingeſchnittenen und felſigten 
Thaͤler, ſo wie durch den gaͤnzlichen Mangel an 
Waſſer bei trockener Jahreszeit. Viſa und 
Midia bezeichnen die Vereinigungspunkte der 
uͤber den Strandſchea fuͤhrenden Verbindungs— 
wege, ſowohl nach dem Erkene-Thale auf Kir— 
kliſſe und Czatal-Borgas (circa 6 Meilen), 
als auch nach der byzantiniſchen Halbinſel uͤber 
Seraj auf Conſtantinopel (circa 15 Meilen). Der 
Kuͤſtenweg von Midia über Inada, Safjobol, 
nach Borgas (circa 15 Meilen) iſt bei der coupir— 
ten Gebirgs-Beſchaffenheit des Oſt-Abhanges 
und dem Intereſſe fuͤr innern Verkehr, fuͤr 
Truppenbewegungen wenig brauchbar. 

6. Der Tekiri Dagh füllt als weitge— 
dehntes Plateau von nicht bedeutender Erhe— 
bung, den Raum von der Ergina bis zum Ar— 
chipel vor dem thraziſchen Cherſones. Die Hoͤ— 
hen dieſes letzteren ſind als auslaufender Zweig 
des Tekiri Dagh zu betrachten, deſſen Zuſam— 
menhang auf dieſe Weiſe mit dem Berge Ida 
im alten Myſien nur durch den Hellespont in 
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der Breite von 4 — 1 Meile unterbrochen wird. 
Nach der Seite des Meeres von Marmora faͤllt 
der Tekiri Dagh mit zum Theil felſigten Vor— 
hoͤhen bis zu den Ufern des obengenannten 
Meeres ab. Gleichartig iſt der Abhang zum 
Meerbuſen von Saros bis uͤber Ibriſſa hinaus. 
Die am meiſten uͤber die Meeresflaͤche erhabene 
Gegend des Plateaus befindet ſich auf ſeiner 
Weſtſeite zwiſchen Migalgara und Develi. Man 
hat von hier aus eine weite Sicht uͤber die 
Ebenen von Kiſchau, der Maritza und dem ſuͤd— 
lichen Flachlande Thraziens, die das Plateau 
hier mit einer oͤden zum Theil ſehr ſteinigen, den 
Steppen Suͤd- Rußlands aͤhnlichen Gegend be— 
grenzt. — Die Wegſamkeit des Tekiri Dagh 
iſt vorzüglich auf der oͤſtlichen Seite durch die 
ſteilen Abhaͤnge und einzelne, tief eingeſchnittene 
Thaͤler beſchraͤnkt, ein Hinderniß, welches bei 
naſſer Witterung noch durch den weichen und 
offenen Boden bedeutend geſteigert wird. Deſ— 
ſen ungeachtet wird dieſes Plateau von der 
Haupthandels- und Militair-Straße zwiſchen 
Conſtantinopel und Macedonien ꝛc. von Rodoſto 
nach Ferée (18 Meilen) quer durchſchnitten, 
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und es finden auch von Gallipoli aus nach 
allen Richtungen Communicationen ſtatt. 

7. Der durch den Tekiri Dagh und das 
Strandſchea-Gebirge gebildete Terrain-Ab— 
ſchnitt wird auf dieſe Weiſe an den reſp. 
Ufer-Fortſetzungen des Archipels und ſchwarzen 
Meeres geſchloſſen, und giebt der Kriegfuͤhrung 
gegen die innerſte Baſis der europaͤiſchen Tuͤr— 
kei einen ſehr beſtimmten Charakter. Wegen 
der leichteren Zugaͤnglichkeit, erhalten die da— 
gegen vorgehenden Truppen ihre Richtung in 
Maſſe, durch den eingehenden Winkel beider 
Gebirge, in der von der Maritza her aufſtei— 
genden Thal-Ebene des Erkene-Gebietes, an 
deren rechten Abhaͤngen auch die große Land— 
ſtraße von Adrianopel nach Conſtantinopel (33 
Meilen) hinzieht. Nach Ueberſchreitung der fla— 
chen, freien und wuͤſten Hoͤhenruͤcken, der Ver— 
bindung zwiſchen dem Strandſchea und Tekiri 
Dagh und im Innern dieſes Terrain-Abſchnitts 
angekommen, ſondert der bis zum Bosphor rei— 
chende ſuͤdoͤſtliche Theil des Strandſchea die 
Landſchaft der byzantiniſchen Halbinſel nach 
dem bereits gezeichneten Charakter dergeſtalt ab, 
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daß die ſchmaͤlere noͤrdliche Haͤlfte den Militair— 
Operationen fremd bleibt, welche daher nur 
zwiſchen dem Gebirgskamme und den Ufern der 
Propontis ſtatt finden koͤnnen. 

Bis zum Eintritt in dieſen Terrain-Abſchnitt 
ſind die beiden Vertheidigungs-Linien 
des Strandſchea und Tekiri mit ihren 
Ruͤckenanlehnungen an das ſchwarze Meer und 
den Archipel als hoͤchſt einflußreich zu betrach— 
ten. — Wenn gleich der Erſtere wegen der 
durchfurchten, oͤden Bergabhaͤnge fuͤr Truppen 
weniger zugaͤnglich iſt, ſo bieten die Kuͤſten— 
punkte Inada und Midia mit ihren Rheden 
dennoch Gelegenheit zu wirkſamen Unterneh— 
mungen. — Das ſowohl von der Land- als der 
Seeſeite her mehr zugaͤngliche Plateau des 
Tekiri gewinnt durch die am Archipel befindli— 
chen Buſen und Haͤfen von Saros und 
Enos, welche der Unterſtuͤtzung des Krieges 
von dieſer Seite einen freien Spielraum ge— 
waͤhren, an Wichtigkeit, waͤhrend ſelbſt nach 
ihrem Verluſte den Tuͤrken in dem Beſitze von 
Gallipoli ein ſichrer Abſchluß dieſer Fronte ver— 
bleibt. — 1444 war der Meerbuſen von Sa— 
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ros der Stationspunkt der vereinigten venetia— 
niſchen-genueſiſch-flanderiſchen Flotte, um 
Wladislaw, Koͤnig von Ungarn, in dem Kriege 
zur Vertreibung der Tuͤrken aus Europa, auf 
eine kraͤftige Weiſe — deren Bewaͤhrung in— 
deſſen die ungluͤckliche Schlacht bei Varna ver— 
eitelte — zu unterſtuͤtzen. 


II. 


Das alte Thrazien, oder das Central— 
Kriegstheater der Tuͤrkei. 


Umgrenzung. — Das Pangaͤus-Gebirge. — Das 
Rhodope-Gebirge. Goͤrminginer-Gebirge. — 
Uebergaͤnge. — Der Haͤmus oder Balkan. — 


Uebergaͤnge. — Die Derbenter Berggruppe. Die 
Maritza. — Adrianopel. — Das innere Thra— 
zien. Das Landbecken der Maritza von Görmin- 
gina und Aidas. — Allgemeine Betrachtungen 
und geſchichtliche Erinnerungen. 


Von dem geſchilderten, den Kern der tuͤr— 
kiſchen Kriegfuͤhrung in Europa bildenden Ter— 
rain-Abſchnitte weiter vorſchreitend, eröffnet ſich 
mit Thrazien ein denſelben umfafjender Land— 
ſtrich, den man wenigſtens im jetzigen morali— 
ſchen Conflikt mit Griechenland als das Cen- 
tral⸗Kriegstheater der tuͤrkiſch- europaͤiſchen 
Macht anſehen kann. 
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1. Das Pangaͤus-Gebirge vom Lagunen— 
Anſchluß bei Cavala am Archipel, in Vereini— 
gung mit dem Rhodope-Gebirge bis zum Sco— 
mius (Orbelus), und von hier der Haͤmus oder 
hohe Balkan, herab bis zum Cap Emineh am 
ſchwarzen Meere, bezeichnen in der Ausdehnung 
von circa 70 Meilen ſowohl die Grenzen Thra— 
ziens, als auch die große Scheidewand, welche 
die Natur hier gegen den uͤbrigen Continent der 
europaͤiſchen Tuͤrkei errichtet hat. Das Cap 
Aspros, c. 30 Meilen weſtlich von Gallipoli, 
das Cap Emineh, c. 30 Meilen nördlich von 
Conſtantinopel und endlich die Gipfel des Sco— 
mius, c. 50 Meilen in nordweftlicher Richtung 
von Rodoſto beſtimmen die Endpunkte dieſes 
Terrain-Abſchnitts zwiſchen dem 40° — 43° 
N. B. und 42° — 47° O. L. von P., und 
geben dieſem Landſtriche die Form einer in den 
eingehenden Winkel des Tekiri und Strand— 
ſchea Dagh eingeſchobenen, bis an die Kuͤſten 
beider Meere uͤbergreifenden Rhomboide, deren 
linke Vorderſeite, der Pangaͤus und das Rho— 
dope-Gebirge, gegen Griechenland, und deren 
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rechte, der hohe Balkan, gegen Defterreich und 
Rußland gekehrt iſt. 

2. Die Gebirge Pangaͤus und Rho— 
dope, welche ſich dem oͤſtlichen Ende des Sco— 
mius anlagern, verbreiten ſich mit ihren Ver— 
zweigungen bis zum Archipel. i 

Der Pangaͤus, auch Malaka oder Ca— 
ſtagnaz genannt, endet bei Cavala und ſetzt 
mit dem Vorgebirge Aspros nach Thaſos uͤber; 
das Rhodope-Gebirge endet dagegen in mehr 
ſuͤdoͤſtlicher Richtung mit dem berühmten Vor— 
gebirge Serrium. Beide Gebirgsketten, der 
Pangaͤus ſowohl, als das Rhodope-Gebirge, 
werden bei ihrer parallelen Richtung durch den 
Neſtus (Caraſou) getrennt, und fallen mit 
ſteilen, unwegſamen Gehaͤngen zu dieſem Fluß— 
gebiet von geringer Breite ab. Die große Un— 
kenntniß dieſer Gegenden laͤßt uͤbrigens mit 
Recht auf einen gaͤnzlich uncultivirten Zuſtand 
derſelben ſchließen. 

Das weſtliche Gehaͤnge des Pangaͤus um— 
grenzt die Ebenen von Philippi und Seres in 
Macedonien. Da das Gebirge auch auf die— 
ſer Seite vom Strymon in Parallelrichtung 
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bis zum Meere begleitet wird, ſo darf man 
auch hier eine gleiche Steilheit und Unwegſam— 
keit vorausſetzen. Von dem in allen Zeiten in 
dieſem Gebirge betriebenen Bergbau auf Gold 
und Silber ſind zur Zeit nur noch geringe 
Spuren vorhanden ). 

3. Das Rhodope-Gebirge, auch Des— 
poto Dagh, iſt in ſeinem noͤrdlichen Theile 
am hoͤchſten und von rauhem Charakter; es 
faͤllt auf dieſer Seite ſehr ſchroff und felſicht zu 
der nahen Maritza ab, deren Thal ſich bald zu 
einer ſolchen Tiefe einſchneidet, daß dieſer Strom 
bereits bei Philippopoli floßbar wird. 

In der Richtung auf Adrianopel erweitern 
ſich dagegen die Gehaͤnge des Rhodope-Gebir— 


*) Philipp, Koͤnig von Macedonien, eroͤffnete ſich mit 
Eroberung des Pangaͤus-Gebirges aus den hier 
vorhandenen Goldbergwerken einen jaͤhrlichen Er— 
trag von 1000 Talenten, und dadurch die Mittel, 
ſeine Eroberungsplaͤne auf Griechenland zu ver— 
folgen. Den heutigen Bewohnern ſcheint dieſer 
Metall-Reichthum zwar nicht unbekannt, jedoch 
iſt der Betrieb derſelben gaͤnzlich vernachlaͤßigt. 
Condamius ſah 1731 Silber und Smaragde aus 
einem Bergwerke nahe bei Cavala. 
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ges in bedeutenden terraſſenfoͤrmigen Abfällen. 
Mehrere Fluͤſſe, wie der Stan imok, die 
Uſundſcha, die Arda ꝛc. entſpringen auf dem 
hoͤchſten Gebirgsruͤcken und fließen in mehr nord— 
oͤſtlicher Richtung dem Maritza-Thale zu, in 
deſſen Naͤhe ſie nur noch von wellenfoͤrmigen 
Anhoͤhen begleitet ſind. Wenn gleich von Adria— 
nopel aus die hoͤheren Gebirgsgipfel des Rhodope 
nur in weiter Ferne wahrgenommen werden, 
ſo zieht ſich daſſelbe unter dem Namen des 
Goͤrminginer (Komuldſiner) Gebirges in 
minderer Hoͤhe bis zum Cap Serrium. Hier 
umſchließt daſſelbe die große Ebene Chouagi— 
laskir, welche ſich laͤngs der Kuͤſte des Archipels 
vom Neſtus uͤber Komuldſina 13 Meilen weit 
bis zum Dorfe Tchafts-tcheyr ausdehnt, und 
eine einfoͤrmige, theils gut angebaute, theils 
ſumpfige Gegend bildet. — 

4. Die Wegſamkeit dieſer weſtlichen 
Grenzgebirge beſchraͤnkt ſich vorzugsweiſe auf die 
Kuͤſtengegenden des Archipels; dahin vereinigen 
ſich bei Komuldſina uͤber den niedern Theil 
des Rhodope-Gebirges fuͤhrende Wege aus dem 
untern, mittlern und obern Thale der Maritza, 
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nämlich von Ferse (Feredſchik) IL Meilen, von 
Adrianopel (circa 22 Meilen) und von Semi— 
ſchitza (15 Meilen). Von hieraus findet durch 
den Paß von Cavala (12 Meilen) die Ver— 
bindung mit der durch ihre Fruchtbarkeit und 
Baumwollen-Production bekannten reichen Ebene 
Seres (25 Meilen) und dem Handelshafen 
Salonichi (36 Meilen) ſtatt; und es wird da— 
her durch dieſen Paß auf ſolche Weiſe die Han— 
dels- und Heerſtraße zwiſchen Conſtantinopel 
und Thrazien einer Seits, und Macedonien nebſt 
Griechenland anderer Seits eroͤffnet. — An der 
Entzweigung des Rhodope und Pangaͤus vom 
Scomius erlaubt die daſelbſt vorhandene Ein— 
fattlung ebenfalls eine Communication aus dem 
obern Maritza-Thale von Philippopoli nach der 
ſich noͤrdlich bis Melenik ausdehnenden Ebene 
von Seres in Macedonien. Indeſſen ſcheint 
hier die waldige und rauhe Beſchaffenheit des 
Gebirges einer freien und bequemen Communi— 
cation ſehr hinderlich zu ſeyn. — Als letzter 
Hauptpaß iſt auf dieſer Seite derjenige zwi— 
ſchen Bana und Samakow zu betrachten, da 
er die Verbindung von Philippopoli mit den 
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noͤrdlichen Gegenden Macedoniens am Fuße des 
Scomius bis zum Vardar-Thale bei Uskiub 
herſtellt. 

5. Der Haͤmus, hohe Balkan oder 
vorzugsweiſe Balkan (d. h. unzugaͤngliches 
Waldgebirge), begraͤnzt mit ſeinem Hauptruͤcken 
die Nordſeite Thraziens, vom Scomius bis zum 
ſchwarzen Meere in der Ausdehnung von circa 50 
Meilen. Nach der Vegetations-Beſchaffenheit 
und der aͤußern Erſcheinung des Gebirges vom 
Thale der daſſelbe in der mittlern Entfernung 
von einigen 20 Meilen begleitenden Donau, 
erreicht es zwiſchen 2000 und 3000 Fuß Hoͤhe, 
die letztere wahrſcheinlich nirgends uͤberſteigend. 
Am hoͤchſten iſt daſſelbe in der Naͤhe des Sco— 
mius; auf ſeinem oͤſtlichen Ende ſtuͤrzt es jaͤh, 
faſt ſenkrecht zum ſchwarzen Meere ab. Die 
auf dem Balkan entſpringenden Gewäſſer flie— 
ßen ſuͤdlich der Maritza, noͤrdlich der Donau 
zu. Der oͤſtliche Theil, ungefähre + der ganzen 
Ausdehnung, insbeſondere auch Tchenjie oder 
Emineh Dagh genannt, ſendet ſeine Quellen 
unmittelbar zum ſchwarzen Meere. Die der 
Hauptgebirgsmaſſe ſelbſt entſpringenden Neben— 
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flüffe dee Donau, der Isker, der Vid, die 
Oszma und die Jautra ſchneiden ſich mit tie— 
fen Parallelthaͤlern in das Nordgehaͤnge ein, ſo 
daß daſſelbe terraſſenfoͤrmig bis zur Donau ab— 
fällt, und zum Theil die rechte Thalſeite dieſes 
Stromes noch mit anſtehendem Gebirge be— 
grenzt. Steiler iſt das ſuͤdliche Gehaͤnge zur 
Maritza, der hier die Raska und Tuncha zu— 
fließen. Die Thaͤler der Tuncha und der Ma— 
ritza begleiten den Hauptruͤcken des Gebirges 
bis in die Gegenden von Kazanlik und Philip— 
popel in paralleler Richtung und in ſo kurzer 
Entfernung, daß der Abhang bis dahin ſehr 
ſteiler und ſchroffer Natur ſeyn muß. In den 
vielen tief eingefurchten Querthaͤlern tritt das 
anſtehende Gebirge uͤberall zu Tage. 

Von den, dem ſchwarzen Meere zufließenden 
Gewaͤſſern der Kara-Kamſchik zum War— 
naer Meerbuſen, der Aidos und Nadir zum 
Borgaſſer Meerbuſen werden ebenfalls der Rich— 
tung des Balkan parallele Thaͤler gebildet, 
welche bei der geringen Entfernung von 5 und 
ſelbſt 3 Meilen von einander den beiderſeitigen 
Abhaͤngen einen ſehr ſchroffen Charakter geben, 
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dergeftalt, daß ſich gewaltige Felſen-Maſſen 
aus der Tiefe der zerriſſenen Nebenthaͤler ſtufen— 
weiſe bis zu den hoͤchſten Gipfeln erheben. In 
dieſer Beſchaffenheit ftürzt das Gebirge zwi— 
ſchen den Meerbuſen von Varna und Borgas 
mit dem weit vortretenden Vorgebirge Emineh 
faſt ſenkrecht in's Meer ab, von deſſen Fluthen 
es fortwaͤhrend unterſpuͤlt wird. — Doch traͤgt 
der Haͤmus nirgends den Charakter der in die 
Wolken ragenden Alpen, ſondern er iſt bis zu 
ſeinen Gipfeln meiſt mit faſt undurchdringlichen 
Waͤldern bedeckt. 

6. Durch dieſe Beſchaffenheit wird haupt— 
ſaͤchlich die Unwegſamkeit des Gebirges begruͤn— 
det, deſſen Wege und Uebergaͤnge ſaͤmmtlich als 
leicht zu ſperrende Paͤſſe betrachtet werden 
koͤnnen. Die Porta Trajanı oder das ei— 
ſerne Thor — Demir-Capi — bildet an der 
Spitze des auswaͤrts gekehrten Winkels der 
thraziſchen Grenze den Haupteingang aus dem 
weſtlichen Bulgarien und Servien. Die Land— 
und Heerſtraße aus dem Maritza-Thale folgt 
dieſer Richtung von Philippopel uͤber Sophia am 
Isker circa 22 Meilen nach Niſſa und dem 
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Thalbecken der ſerviſchen Morava. Von dieſem 
Paſſe bis gegen die Mitte hin ſind durch Na— 
tur und Uncultur die Balkan-Uebergaͤnge auf— 
gehoben, und hier erſt foͤrdert der Paß zwi— 
ſchen Kazanlik und Glabova die Donau— 
Ladungen aus Nikopolis und Siſtow nach dem 
Innern Thraziens. Wegſamer iſt der oͤſtliche, 
unmittelbar zum ſchwarzen Meere gehoͤrige Ge— 
birgs-Theil durch die mehrfach vorhandenen 
Verbindungen aus den Thaͤlern der Nadir und 
des Aidos nach dem Thale des Kamtſchik. — 
Der Paß von Nadir Derbend oder 
Czenge zwiſchen Aidos und Paravadi, von 
Dobral zwiſchen Karinabad und Gzalifavaf 
und Schumla bilden hier die Hauptcommunica— 
tionen aus Thrazien nach Ruſtſchuk, Siliſtria 
und den untern Donau-Gegenden. 

Uebergaͤnge untergeordneter Art ſind noch die 
Paͤſſe von Kazan zwiſchen Karinabad und He— 
ſargrad und von Islemje, auch Demir-Capi 
oder das eiſerne Thor genannt, aus dem Tun— 
cha-Thale nach dem obern Thale des Kamtſchik. 
— Von Varna nach Borgas iſt zwar auch 
laͤngs den Ufern des Meeres ein Pfad vorhan— 
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den, indeſſen eignet ſich derſelbe wegen des 
weit in's Meer ragenden ſehr coupirten Vor— 
gebirges nur wenig zu einer militairiſchen Be— 
nutzung. 

7. Wie auf der Seite des Archipels das 
Goͤrminginer-Gebirge, ſo umſchließt die an 
den Quellen des Aidos befindliche Abzweigung 
des hohen Balkans ein dem Meerbuſen von 
Borgas zugehoͤriges Thalbecken. Als ſtark be— 
waldetes, aus flachen Bergruͤcken gebildetes 
Mittelgebirge, unter welchem ſich die Der— 
benter Berge beſonders hervorheben, ſchließt 
ſich daſſelbe zwiſchen den Quellen der Bujuk— 
dere und des Fakih dem Strandſchea Dagh an. 
Von einer Menge von Thaͤlern in der allge— 
meinen Richtung von Weſten nach Oſten durch— 
furcht, ſenken ſich die Abhaͤnge dieſes Balkan— 
Zweiges terraſſenfoͤrmig in gleicher Richtung weſt— 
lich zur Tuncha und oͤſtlich zum Meere. Das 
ſuͤdliche Gehaͤnge der Derbenter Berge erfüllt 
den Raum zwiſchen der Tuncha und Bujukdere, 
und erreicht mit ſeinem Fuße die Gegenden von 
Adrianopel. Die den Hauptruͤcken durchſchnei— 
denden Wege aus dem Tuncha-Thale auf Fakih, 
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Karabunar und Karinabad entſprechen ſowohl 
den Paͤſſen des hohen Balkan von letzterm 
Orte ab, ſo wie einer Verbindung mit der Ha— 
fenſtadt Borgas. 

8. Die natuͤrliche Einſenkung des innern 
Thraziens ergiebt ſich aus der gegenſeitigen 
Lage des hohen Balkan und des Rhodope-Ge— 
birges, von dem Vereinigungspunkte dieſer bei— 
den in der Gegend der Porta Trajani gegen den 
eingehenden Winkel des Strandſchea und Te— 
kiri Dagh. Das Thalbecken der Maritza 
entſpricht von dem Urſprunge dieſes Fluſſes bis 
Adrianopel dieſer Einſenkung, als deren Fort— 
ſetzung, das Thalbecken des Ergina-Fluſſes an— 
zuſehen iſt. 

Die Maritza — der Hebrus der Alten — 
hat eine Laͤnge von ungefaͤhr 50 Meilen, und 
waͤchſt durch ihre vielen Nebenfluͤſſe zu einem 
ziemlich bedeutenden Strome an. Die Tuncha 
und Arda muͤnden bei Adrianopel, die Er— 
gina 4 Meilen weiter unterhalb, nachdem ſie 
einige Meilen fruͤher die Tekedere aufgenom— 
men hat. Oberhalb liegen die Muͤndungen der 
Raska und Uſundſcha gegen 10 Meilen, 
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der Stanimof gegen 14 Meilen von Adria— 
nopel entfernt. — Schon bei Philippopoli iſt 
die Maritza fuͤr kleine Fahrzeuge ſchiffbar, und 
von Adrianopel 15 Meilen vor ihrer Muͤndung 
in den Meerbuſen von Enos wird ſie ſelbſt von 
groͤßern Handelsſchiffen befahren. 

Die gemeinſame Richtung der Maritza und 
ihrer Hauptnebenfluͤſſe bezeichnet die Gegend von 
Adrianopel als die tiefſte des Waſſerbeckens von 
Thrazien, aus welchem dieſer Strom in einfach 
ſuͤdlicher Richtung dem Archipel zwiſchen den Te— 
kiri- und Rhodope-Gebirgen zufließt. 

9. Adrianopel, zweite Hauptſtadt, fruͤ— 
here Reſidenz des Reiches und Wiege der Ja— 
nitſcharen, in der Mitte der fruchtbaren und 
bedeutendſten Thalgegenden des Stromſyſtems 
der Maritza gelegen, wird von der Natur als 
Mittelpunkt der Groͤße und des Reichthums 
der Provinz bezeichnet. Zwiſchen 20 und 24 
Meilen von Goͤrmingina, Philippopoli, Ka— 
ſanlik, Karinabad und Aidos entfernt, wird 
dieſe Stadt, da fie mit allen vorher bezeichne— 
ten Paͤſſen der thraziſchen Grenzgebirge in di— 
recter Verbindung ſteht, in dieſem Terrain = Ab- 
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ſchnitte zum militairiſchen Central-Punkte und 
Operations-Objekte. Ihre Wichtigkeit wird 
noch dadurch erhoͤht, daß ſie circa 20 Meilen 
von Rodoſto und 24 Meilen von Gallipoli, 
der Eroͤffnung des Thalbeckens der Ergina, alſo 
dem eingehenden Winkel des Vertheidigungs— 
Abſchnittes des Tekiri und Strandſchea, gegen— 
uͤber liegt, durch welche letztere, wie vorhin 
erwähnt, die Haupt- Handels- und Heer— 
Straße nach Conſtantinopel (circa 33 Meilen) 
fuͤhrt. Wenn nun gleich die Straßenverbin— 
dung vom Paſſe Kavala über Ferée und No: 
doſto, ſo wie mit Aidos von Paravadi und 
Karinabad her, uͤber Kirkliſſe und Czatal-Bor— 
gas, eine Umgehung von Adrianopel in die— 
ſem Terrain-Abſchnitte geſtatten, ſo bleibt das 
Innere dieſes letztern nichts deſto weniger einer 
Seits durch das Goͤrminginer Gebirge, ande— 
rer Seits durch die Derbenter Berggruppe ge— 
gen einen ſolchen Eintritt abgeſchloſſen. 

10. Unter dieſen Umſtaͤnden ſtellt ſich dieſer 
Terrain-Abſchnitt als ein mit allen Mit— 
teln zum hartnaͤckigſten Streite ausgeruͤſteter 
Haupttummelplatz einer kuͤrkiſchen Landesverthei— 
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digung dar, den feit der Eroberung durch die 
Tuͤrken kein aͤußerer Feind betreten durfte, ob— 
gleich ſein von der Natur dauerhafter, als durch 
Trajan verſchloſſener Haupteingang, an der 
Spitze des ausgekehrten Winkels ſeiner Grenz— 
gebirge liegt. Das zwiſchen Adrianopel und 
Philippopel (22 Meilen) auf beiden Seiten zur 
Maritza abfallende offene Becken, ob— 
gleich von Bergzungen und Waſſerlaͤufen unter— 
ſchiedener Ordnungen durchſchnitten, zeigt den— 
noch durch Verbindungen in jeder Richtung mit 
alleiniger Ausnahme der waſſerreichen Reisflu— 
ren bei Philippopel — eine allgemeine Zugaͤng— 
lichkeit fuͤr alle Waffen. Es erleichtert dem 
vom Gebirge herabkommenden Feind die Aus— 
breitung ſeines Heeres, bis dieſes, im Beſitz 
des einen Ufers der Maritza, zugleich die in der 
Diagonale des Landes fortlaufende Haupt-Com— 
munication des ganzen Abſchnitts beherrſcht 
und von hier aus in den Stand geſetzt wird, 
den Gegenhang des jenſeitigen Gebirges vom 
Feinde zu reinigen. — Gleichzeitig iſt der Ein— 
fluß nicht zu verkennen, welchen die innerhalb 
der Linien des Pangaͤus und hohen Balkans 


40 


befindlichen, durch Gebirgszuͤge abgeſonderten 
Thalgegenden von Goͤrmingina und Ai— 
dos auf die Kriegfuͤhrung in dem dargeſtellten 
Terrain-Abſchnitt des innern Thraziens zu aͤu— 
ßern im Stande ſind. Erſtere, mit ihrem Ruͤk— 
kenanſchluß an den Archipel und den Hafen von 
Lagos, weiſet auf eine unmittelbare Bezie— 
hung mit den Gegenden des Tekiri Dagh auf 
Gallipoli und den Cherſones; die Gegend von 
Aidos mit dem Ruͤckenanſchluß an das ſchwarze 
Meer nebſt dem wichtigen Hafen von Borgas, 
auf den Strandſchea und die byzantiniſche Halb— 
inſel, wohin das Thalbecken der Bujukdere eine 
directe Operationsrichtung uͤber Czatal-Borgas 
eröffnet. 

11. Wenn hiernach Thrazien den gemein— 
ſchaftlichen Terrain-Abſchnittfuͤr ſaͤmmt— 
liche angrenzende Vorlaͤnder der europaͤiſchen 
Tuͤrkei bildet, durch welche die Angriffe zur 
Vernichtung ihrer diesſeitigen Macht und Herr— 
ſchaft jedweder Art gefuͤhrt werden muͤſſen, ſo 
ſtellt ſich daſſelbe als Central-Kriegsthea— 
ter des tuͤrkiſchen Widerſtandes dar, deſſen Ver— 
theidigung indeſſen noch außer dem Gebiete der 
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Kriegsgeſchichte liegt, da, wie erwähnt, ſeit Ba— 
jazet (1400) kein Feind die Grenzen deſſelben 
uͤberſchritten hat. — Nach den Erinnerungen 
der alten Geſchichte giebt dagegen das Volk 
der Odryſer in dem unausgeſetzten Beſtehen 
ſeines Reiches zu beiden Seiten des Hebrus einen 
bemerkenswerthen Beweis von der gluͤcklichen 
Vertheidigungs-Beſchaffenheit dieſes Landſtri— 
ches. Trotz der Voͤlkerzuͤge der Perſer unter 
Xerxes nach Europa, des Kampfes zwiſchen 
Athen und Sparta im peloponneſiſchen Kriege, 
der Macht Alexanders und der unwiderſtehli— 
chen Eroberungsſucht der Roͤmer erhielten ſich 
die Odryſer bis zur Zeit Vespaſians (um 70 
nach Chr.) in einem gewiſſermaßen unabhaͤngi— 
gen Zuſtande. — Wenn ſpaͤter die Waͤlle Thra— 
ziens dem Anſtuͤrmen der Hunnen, Bulgaren ıc. 
keinen Damm entgegenzuſtellen vermochten und 
es den Franzoſen und Venetianern (1204) wäh 
rend der Kreuzzuͤge gelang, Thrazien zu erobern, 
ſo konnte dieſes nur den Beweis fuͤr die gaͤnz— 
liche Erſchlaffung des byzantiniſchen Kaiſer— 
thums geben. 


111. 


Das alte Macedonien als Borland Thra— 
ziens gegen Griechenland, oder griechiſches 
Kriegstheater der Tuͤrkei. 


Umgrenzung. — Der Scomius. — Die Gebirge 
Scardus, Boras und Pindus. Der Olymp. — 
Innerer Gebirgszug zum Berge Courtiach. — 
Salonichi. Die Ebenen von Caterin und Pel— 
lae, von Seres und Philippi. — Die Chalci—⸗ 
diſche Halbinſel. — Allgemeine Betrachtungen 
und geſchichtliche Erinnerungen. 


Erſt außerhalb der Grenzgebirge des vorbe— 
ſchriebenen Terrain-Abſchnittes ſondern ſich ſo— 
wohl nach geſchichtlichen Erinnerungen, als nach 
den zu erwartenden Angriffen die Thrazien umge— 
benden Vorlaͤnder zu beſondern Kriegsthea— 
tern der Tuͤrkei ſcharf von einander ab, indem 
hier ein Uebergreifen aus dem einen in das andere 
dieſer Kriegstheater der Natur nicht weniger, 
als den nachbarlichen Grenzen widerſtrebt. 
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Steile Bergketten, unbebaute und wenig gang— 
bare Landſtriche, unterbrochene Waſſer-Commu— 
nicationen und raͤuberiſche Voͤlkerſtaͤmme veran— 
laſſen dieſe Theilung, welche unberuͤckſichtigt ei— 
ner eindringenden Armee um ſo ſchaͤdlicher wer— 
den muͤßte, je mehr ſie vom Gluͤcke beguͤnſtigt 
waͤre. 

1. Von der gegen Griechenland gekehrten 
linken Vorderſeite Thraziens eroͤffnet ſich mit 
dem Altern Macedonien ein beſonders ab— 
geſchloſſener Terrain-Abſchnitt, der ſich als ein 
großes Baſſin in Form eines Halbkreiſes, mit 
ſehr unregelmaͤßig durchſchnittenem Durchmeſſer, 
an das aͤgaͤiſche Meer lehnt. Die Gebirge 
Pangaͤus im Oſten, der Scomius im Norden, 
der Scardus und Boras im Weſten, trennen 
Macedonien von Thrazien, Servien und Alba— 
nien, welche nataͤrliche Scheidung der Olymp 
als Abzweigung des Pindus, im Suͤden gegen 
Griechenland vollendet. — Unter den beſtehen— 
den Beziehungen moͤchte dieſer Terrain-Abſchnitt 
das griechiſche Kriegstheater der Tuͤrkei zu be— 
nennen ſeyn, welcher Name iudeſſen nicht eher 
volle Guͤltigkeit verdient, als bis Griechenland 
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eine Macht ift, die Umfang und Staͤrke genug 
beſitzt, einen Willen durchzuſetzen und zugleich 
die ihrem Bunde nicht angehoͤrigen, ziemlich un— 
abhaͤngigen Albaneſer (Epiroten, Sulioten, 
Montenegriner ꝛc.) zu neutraliſiren. 

2. Der Scom ius oder Scombrus, bei 
den Alten Orbelus, bildet die Central-Maſſe 
aller Gebirge der Türfei, daher nach Einigen“) 
auch Despoto Dagh, M. Despo (welches dieſe 
Eigenſchaft bedeutet) benannt. Daſſelbe ſtreicht 
in 42 N. B. zwiſchen dem 39° und 40 O. L., 
und trennt die Nordſeite Macedoniens von 
Servien und Weſt-Bulgarien. Die Lage zu 
dem Gebirgsſyſtem des ganzen Landes, die Ent— 
ſendung ſeiner Gewaͤſſer in allen Richtungen 
nach dem ſchwarzen Meere, dem Archipel und 
dem adriatiſchen Meere, ſo wie endlich die nam— 
hafte Höhe der ihm zugehörigen Vorgebirge “), 


*) Mehrentheils findet man dieſe Namen auf das 
Rhodope-Gebirge angewendet, deſſen Lage zwiſchen 
dem Pangaͤus und Haͤmus denſelben gleichmaͤßig 
rechtfertigt. — Uebrigens ſind hier unter dem Na— 
men Scomius alle einzelnen beſonders benannten 
Berggruppen dieſer Gegenden einbegriffen worden. 

) Der M. Courtiach, 2 St. N. O. von Salonichi, 
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laſſen auf feine bedeutende Erhebung über die 
Meeresflaͤche ſchließen. Wenn Pouqueville's 
Schaͤtzung der Höhe des Scomius zu 9000 
vielleicht zu groß iſt, ſo ſind die Hauptgipfel 
dieſer Gebirgsmaſſe doch uͤber die Schneelinie 
erhoben. Im Weſten endigt das Scomius— 
Gebirge an der Vereinigung mit dem Mt. Ar— 
gentino (Perſerin) und Mt. Scardus 
(Schartag). Der zum adriatiſchen Meere flie— 
ßende ſchwarze Drino vereinigt die hier auf 
dem weſtlichen, zu Illyrien gehoͤrigen Gehaͤnge 
entſpringenden Gewaͤſſer. Das oͤſtliche Ende 
des Scomius wird an den oberſten Quellen 
der Maritza, durch den Verzweigungspunkt des 
Haͤmus, Rhodope und des Pangaͤus beſtimmt. 
Die zu Macedonien gehoͤrigen Flußgebiethe des 
Vardar (Axius) und des Caraſou (Stry— 
mon) beruͤhren ſich auf dem Hauptgebirgsruͤk— 
ken mit denen der Morava und des Is ker, 
welche Servien und Bulgarien bewaͤſſern, und 
bilden ſo mit ihren correſpondirenden Haupt— 


iſt nach Felir Beaujour 3300 p. F. uͤber der 
Meeresfläche. Der Athos oder Monte Santo nach 
Lechevalier 3108 p. F. 
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thälern die Einſattelungen, durch welche allein 
die gegenſeitige Verbindung dieſer Provinzen 
moͤglich wird. Die große Uncultur der benach— 
barten Gegenden des Scomius, ſo wie die tie— 
fen und faſt ſenkrecht eingeſchnittenen Thaͤler, 
aus denen ſich die Berge im rauheſten Cha— 
rakter und mit undurchdringlichen Waldungen 
unmittelbar bis zur hoͤchſten Hoͤhe erheben, be— 
ſchraͤnken die Zugaͤnglichkeit Macedoniens 
von dieſer Seite auf einige wenige Paſſagen. 
Der beſtehende Hauptuͤbergang folgt 
dem Thale des Vardars, von Usciub durch den 
Engpaß von Kacſanik (Haiſanlik) nach 
Priſtina, aus der Ebene von Coſſova in Ser— 
vien. Uebergaͤnge untergeordneter Art ſind 
zwiſchen Comanova und Vrana, zum Thale 
der Morava, und von Dubritza nach dem 
Isker-Thale. Wenn die Straße von Usciub 
ſchon von dermaßen ſchlechter Beſchaffenheit iſt, 
daß die von den benachbarten Bergen zum Var— 
dar herabrollenden Felſenſtuͤcke oftmals die freie 
Communication auf derſelben hemmen, ſo laͤßt 
ſich hieraus auf den noch mangelhafteren Zu— 
ſtand der andern Wege und die Leichtigkeit 
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ſchließen, Macedonien auf diefer Seite mit we— 
nigen Kraͤften gegen jeden eindringenden Feind 
zu vertheidigen. Ein von Usciub laͤngs dem 
ſuͤdlichen Fuße des Scomius auf Dubritza und 
von dort uͤber Samakow nach Philippopel im 
Maritza-Thale fuͤhrender Weg (53 Meilen), 
laͤßt hier auf eine Parallel-Einſenkung mit dem 
Hauptgebirgsruͤcken, auf eine Trennung der nach 
dem Innern Macedoniens abzweigenden Ge— 
haͤnge und zugleich auf einen jaͤhen Abſturz des 
Scomius nach Suͤden ſchließen. 

3. Das Scardus-(Schartag-) Ge— 
birge und deſſen füdliche Fortſetzung durch Grie— 
chenland, der Boras und Pindus, mit den 
Hauptuͤbergaͤngen, den Engpaͤſſen von Perſerin, 
Ochrida und Mezzovo, bildet die Waſſerſcheide 
zwiſchen dem Meerbuſen von Salonichi und 
dem adriatiſchen Meere. — Der Engpaß 
von Perſerin vereinigt Scutari mit Us— 
ciub (22 Meilen) im obern Vardar-Thale, und 
iſt kaum dem Wege von dieſem Orte nach Pri— 
ſtina gleich zu ſtellen. — Der Weg durch den 
Paß von Ochrida folgt der alten roͤmiſchen 
via egnatia; er wird in der Naͤhe des Sees 


48 


von Ochrida (Lychnitis) haufig den Ueber: 
ſchwemmungen der zu jenem See herabfließen⸗ 
den Gebirgsgewaͤſſer ausgeſetzt und kann aus 
dieſem Grunde leicht geſperrt werden. In der— 
ſelben Art, wie die Paͤſſe von Perſerin und 
Ochrida die Hauptverbindung zwiſchen Illyrien 
und Macedonien bilden, entſpricht auch der 
Paß von Mezzo vo derſelben von Epirus, 
insbeſondere von Janina her. 

Der vom Pindus abgehende Gebirgszweig 
des Olymp oder Lacha ſchließt Macedonien 
gegen Theſſalien, und bildet mit ſeinem Es— 
carpement, welches von dem 3000 Fuß hohen 
Gipfel ſchroff zum Meere abfaͤllt, den Engpaß 
von Platamona oder Palatmina, der aus 
dem Thale des Selembria (Peneus) laͤngs der 
Kuͤſte auf Caterin fuͤhrt, und durch das Schloß 
von Platamona vertheidigt wird. 

4. Die von ſaͤmmtlichen Grenzgebirgen Ma— 
cedoniens ſich über das Innere unter verſchie— 
denen Namen ausbreitenden Verzweigungen bil— 
den die Thalbecken der entweder zum Meer— 
buſen von Conteſſa oder zum Meerbuſen von 
Salonichi abſtroͤmenden Fluͤſſe. Beide Thal— 
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becken find in ihrer Waſſerſcheide durch einen 
Gebirgsruͤcken (Berg Caratova ꝛc.) ges 
trennt, welcher ſich vom Scomius bis zu dem 
auf der Chalcidiſchen Halbinſel befindlichen 
Berge Athos zieht. Dieſer Gebirgsruͤcken, wel— 
cher 2 Stunden nordoͤſtlich von Salonichi, mit 
dem Berge Courtiach noch eine Hoͤhe von 
3300 Fuß erreicht, iſt wahrſcheinlich der hoͤchſte 
unter allen Nebenbergreihen Macedoniens. Zwi— 
ſchen den beiden Meerbuſen von Conteſſa und 
Salonichi ſetzt er zu einer durchgehenden Ein— 
ſattlung ab, welche vom See Beſchik groͤß— 
tentheils ausgefuͤllt wird. Hiernach theilt ſich 
der Kehlanſchluß des ganzen Terrain-Abſchnitts 
in zwei ſcharf geſonderte Theile, welchen auf der 
thraziſchen Seite der Meerbuſen von Gonteffa, 
auf griechiſcher Seite der Meerbuſen von Salo— 
nichi entſpricht. 

5. Salonichi, die befeſtigte Hauptſtadt 
Macedoniens, Mittelpunkt des Land- und See— 
handels dieſer fruchtbaren Provinz, hat mit 
60 — 70000 Einwohnern fuͤr die Kriegfuͤh— 
rung in dieſem Abſchnitt dieſelbe Wichtigkeit, 
wie Adrianopel fuͤr Thrazien. Der Landſtrich, 
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in welchem Salonichi liegt, iſt zu einer thaͤti— 
gen und unternehmenden Kriegfuͤhrung beſonders 
geeignet, da alle vom hohen Gebirge herabkom— 
menden Waſſerzuͤge dem nordweſtlichen, ein— 
gehenden Winkel des Archipels zugewendet ſind, 
in welchem dieſe Stadt liegt. Die Thaͤler je— 
ner Waſſerzuͤge erweitern ſich in der Naͤhe des 
Meeres zu fruchtbaren Ebenen, welche ihrer 
Seits wieder von den Haupt-Communicatio— 
nen mit den benachbarten Terrain-Abſchnitten 
durchkreuzt werden 

Die Ebene von Caterin eröffnet ſich 
auf dem Wege von Griechenland her durch den 
Engpaß von Platomona laͤngs dem Meere. 
Sie hat 15 bis 18 Stunden im Umfange, 
und wird weſtlich von den Bergen von Pieria 
zwiſchen dem Olymp und dem Kara-Veria ab— 
gefchloffen. Die Ebene von Pellae oder 
Jenidſche-Vardar, zu beiden Seiten des 
Vardar, erſtreckt ſich von Salonichi bis Vodina, 
und wird auf der Nordſeite von einem Berg— 
guͤrtel begrenzt, der oͤſtlich uͤber den Courtiach 
bis Orphano ſtreicht, und mit ſeinem ſuͤdlichen 
Abhange die große Straße von Salonichi nach 
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Orphano (18 Meilen) einſchließt, welche zwi— 
ſchen den Felſenwaͤnden ſeines Fußes und dem 
See Beſchik zu einem ſtundenlangen Engpaſſe 
gebildet wird. In der Ebene von Pellae oder 
Jenidſche-Vardar vereinigen ſich die Straßen 
von den Engpaͤſſen von Mezzovo, durch das 
Indſche Caraſou-Thal (30 Meilen von Salo— 
nichi), von Ochrida (30 Meilen von Salonichi) 
uͤber Monaſtir (Bitoglio) durch das Thal der 
Viſtritza, und von Kaczanik und Perſerin uͤber 
Usciub (36 Meilen von Salonichi) durch das 
Vardar-Thal. 

Die Ebenen von Seres und Philippi er— 
oͤffnen ſich auf der Nordſeite des Meerbuſens 
von Conteſſa, jenſeits des vorhin erwaͤhnten, 
bis Orphano ſtreichenden Bergguͤrtels. Sie 
werden oͤſtlich vom Pangaͤus geſchloſſen und 
durch den Engpaß von Cavala (6 Meilen von 
Orphano) mit Thrazien verbunden. 

Die Ebene von Seres (15 Meilen von 
Salonichi) zu beiden Seiten des Strymon, 
durch ganz Rumelien ihrer Fruchtbarkeit, ihres 
Anbaus und Reichthums wegen bekannt, reicht 
vom See Orphano bis Melenik, 15 Stunden 
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lang und 3 bis 4 Stunden breit, nordweſtlich 
uͤber Oſtromiza nach Usciub (36 Meilen von 
Seres) und im Norden nach dem Paſſe von 
Dubnitza (circa 20 Meilen) zum Söfer und 
zur obern Maritza communicirend. — Ihr oͤſt— 
lich liegt die von Norden nach Suͤden 6 Stun— 
den lange und 3 — 4 Stunden breite Ebene 
von Philippi, welche ſich nordweſtlich auf 
Angiſtha gegen Seres, und ſuͤdweſtlich auf 
Orphano gegen Salonichi eroͤffnet. 

6. Die Chalcidiſche Halbinſel, wel— 
che die Meerbuſen von Salonichi und Conteſſa 
in der ungefaͤhren Breite von 12 Stunden 
trennt, tritt mit ihren drei Vorgebirgen zwi— 
ſchen den Golfs von Monte Santo und Caſſan— 
dra 18 Stunden weit in den Archipel hinein. 
Sie bildet eine bergigte und zum Theil rauhe 
Landſtrecke, bekannt durch den Berg Athos 
oder Monte Santo, der ſich auf dem oͤſtlichen 
Vorgebirge 3000 Fuß (nach andern Angaben 
bis auf 4960 und 5900 Fuß) erhebt, mit ſeinem 
Schatten die Stadt Manara auf der Inſel 
Lemnos erreicht, und mit ſeinem Gipfel den 
Schiffern bis zu den Geſtaden Troja's in Klein— 
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Aſien und der Suͤdſpitze der Inſel Euboͤa ſicht— 
bar bleibt. Die Ebene von Calamari, 
die einzige von einiger Ausdehnung, durchſchnei— 
det die Halbinſel vom Anfange des Meerbuſens 
von Salonichi bis zu dem Golf von Caſſandra. 

Aus dieſer Beſchaffenheit und der durch 
die Gebirgstrennung des Beſchik-Sees bewirk— 
ten voͤlligen Scheidung vom feſten Lande er— 
giebt ſich der mögliche Einfluß der Halbinſel 
auf die Vertheidigung Macedoniens, ſo wie 
vorzuͤglich auf einen Angriff von der Meeres— 
ſeite. Dieſer Einfluß iſt um ſo groͤßer, als 
von hier aus die Hauptverbindung zwiſchen 
Salonichi und Orphano getrennt und die 
Meerbuſen beider beherrſcht werden koͤnnen. 

7. Dieſe eigenthuͤmliche Geſtaltung Ma— 
cedoniens zeigt, in allgemeinen Umriſſen, die 
von der Natur nach allen Seiten hoͤchſt beguͤn— 
ſtigte Lage dieſes Landes zur innern Verthei— 
digung, wie zum Mittelpunkte kriegeriſcher Un— 
ternehmungen, bei denen das fruchtbare Thal 
des Vardar von Salonichi bis gegen Usciub 
die Hauptbaſis aller Operationen bleibt. 
Der Werth dieſer Linie wird noch durch die 
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Meeresanlehnung und die freie Schifffahrt von 
Salonichi aus bedeutend erhoͤht, und gewinnt 
durch das vorliegende Parallelthal des Strymon 
gegen Thrazien an Vertheidigungsfähigkeit. 

Dieſer beſondern Terrain-Beſchaffenheit, in 
Verbindung und Bezugnahme der Geſammtlage 
zum ganzen griechiſchen Continente, hat Mace— 
donien gewiß vorzugsweiſe ſeine ausgezeichnete 
Stellung in der Geſchichte der alten Voͤlker zu 
danken. Die ſucceſſive Unterwerfung der Nach— 
barlaͤnder, die Ausbreitung der Macedoniſchen 
Monarchie uͤber ganz Griechenland unter Phi— 
lipp, bis zur rieſenhaften Groͤße der Herrſchaft 
Alexanders uͤber Aſien und Afrika, duͤrften die— 
ſer Behauptung in mehrfacher, wenn auch 
nicht uneingeſchraͤnkter Beziehung gewiß hiſto— 
riſchen Grund geben. 

In der Thalebene von Caterin endete Pau— 
lus Aemilius in der Schlacht bei Pydna (168 
vor Chr.) das Daſeyn eines beſondern Mace— 
doniſchen Reichs, doch blieb das Land ſpaͤter 
Zeuge wichtiger kriegeriſcher Begebenheiten. So 
ſah die Ebene von Philippi (42 vor Chr.) die 
letze Schlacht fuͤr roͤmiſche Freiheit, unter Bru— 
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tus und Caſſius gegen Octavius und Anto— 
nius. — 

Nachdem ſich Sultan Amurad naͤchſt Thra— 
zien mit der Eroberung von Seres und Salo— 
nichi in den Beſitz Macedoniens geſetzt hatte, 
drang er uͤber Usciub nach Servien vor, und 
legte in der Schlacht auf dem Coſſover Felde, 
bei Priſtina (1389), den Grund zur Unterwer— 
fung dieſes Reiches, ſo wie hier ſechs Decen— 
nien ſpaͤter (1449) Sultan Murad II. das 
chriftlich = ungarifche Heer ſchlug. Für Muha— 
med II. war diefer Terrain-Abſchnitt die ſtete 
Baſis ſeiner vieljaͤhrig (bis 1461) gefuͤhrten 
Kriege gegen Scanderbeg von Albanien; und 
auch in neuern Zeiten ſetzten die hohen Grenz— 
gebirge Macedoniens den Eroberungen Ali's, 
Paſcha von Janina, Grenzen. In den Kriegen 
gegen Oeſterreich gelang es nur 1689 einem 
kaiſerlichen Streifcorps, nach Ueberwindung gro— 
ßer Schwierigkeiten, von Niſſa aus über Pri— 
ſtina, durch den Paß von Kaczanlik in Mace— 
donien einzudringen. Der Erfolg dieſer Unter— 
nehmung beſchraͤnkte fich jedoch nur auf die Ver— 
brennung Usciubs. Dagegen haben im Kriege 
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gegen die empoͤrten Servier unter Czerni-George 
(1804 — 1812) die von Macedonien aus 
mitwirkenden Unternehmungen der Türfen eine 
fuͤr ſie vortheilhafte Entſcheidung des Kampfes 
herbeigefuͤhrt. 

Die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit der Chal— 
cidiſchen Halbinſel hat es zulaͤßig gemacht, daß 
ſich die am Athos ꝛc. befindlichen Kloͤſter durch 
ihre urſpruͤnglich gegen die Pluͤnderungen der 
Seeraͤuber angelegten Befeſtigungen bisher auch 
gegen die Willkuͤr der Tuͤrken ſtets behauptet 
haben. Die großen Anſtrengungen, welche tuͤr— 
kiſcher Seits angewendet worden ſind, den Auf— 
ſtand der griechiſchen Bewohner 1821 zu unter— 
druͤcken, ſo wie die faſt einjaͤhrige Behauptung 
der Griechen gegen die uͤbermaͤchtigen Angriffe 
des Paſchas von Salonichi, zeugen deutlich von 
der großen Vertheidigungsfaͤhigkeit dieſes Land— 
ſtriches, ſo wie von ſeinem Werthe fuͤr die 
Pforte. — Obgleich die Türfen unter den ge— 
genwaͤrtigen Verhaͤltniſſen von Macedonien aus 
noch keinen feindlichen Angriff gegen ihr inneres 
Kriegstheater in Thrazien und gegen Conſtanti— 
nopel zu befuͤrchten haben, ſo wuͤrde ein ſol— 
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cher Angriff, fuͤr den moͤglicher Weiſe eintre— 
tenden Fall, doch immer dann hoͤchſt gefahr— 
voll fuͤr die Exiſtenz der Pforte zu betrachten 
ſeyn, wenn derſelbe ſeewaͤrts von einer uͤber— 
legenen Seemacht unterſtuͤtzt und begleitet wer— 
den kann. 

Die Stetigkeit des Kampfes gegen die Frei— 
heit der Griechen und die Ablehnung jener Con— 
ceſſion, welche das Beſtehen eines unabhaͤngigen 
Staates in Griechenland herbeifuͤhren koͤnnte, 
mit einem Worte, Alles ſcheint darauf hinzu— 
deuten, wie ſehr die Tuͤrken das Gewicht fuͤh— 
len, welches eine ſolche geſchichtliche Entwicke— 
lung zum Nachtheile des Beſtehens ihrer euro— 
paͤiſchen Macht in die Wagſchaale der Ent— 
ſcheidung legen wuͤrde. 


IN: 


Das alte Ober: Moͤſien, als Vorland 
Thraziens gegen Oeſterreich, oder das 
Oeſterreichiſche Kriegstheater. 


Umgrenzung. — Innere Gebirge. Heiduczki-Berg. 
— Das Morava-Thal. Niſſa. — Sophia. — 
Belgrad. Orſova. — Rahova. — Allgemeine 


Betrachtungen. — Geſchichtliche Erinnerungen. 


Das alte Moͤſien oder die der Donau 
zugewendeten großen Gehaͤnge des Argentaro 
(Perſerin), Scomius- und Haͤmus-Gebirgs— 
ruͤckens, in der Anlage von 55 Meilen bei Bel— 
grad, 30 Meilen bei Widdin, 15 bei Nicopo— 
lis und 20 bei Siliſtria, bilden als Vorland, 
vor der rechten Face Thraziens, das uͤber dieſe, 
auf beiden Seiten hinausgeſchobene, gemein— 
ſchaftliche Kriegstheater gegen Oeſterreich und 
Rußland, ſo lange naͤmlich der theilweiſe feſte 
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feindliche Beſitz der Donau und die in ihren 
politiſchen und religioͤſen Verhaͤltniſſen dem 
osmaniſchen Scepter halb fremden, tuͤrkiſchen 
Grenzprovinzen, die Moldau und Wallachei, 
jenſeits dieſes Stromes keine ernſthaften Verthei— 
digungs-Maßregeln daſelbſt vorausſetzen laſſen. 
1. Das Oeſterreichiſche Kriegsthea— 
ter begreift den weſtlichen Theil jenes Vorlan— 
des zwiſchen Thrazien und den von der Na— 
tur vorzugsweiſe zur Kriegsfuͤhrung geeigneten 
Ebenen Ungarns. Die natürlichen Bindepunkte 
beider Landſtriche werden durch die Porta Tra- 
jana und Belgrad gebildet. Die Hauptſtraße, 
welche die vorgenannten Orte uͤber Sophia und 
Niſſa verbindet, iſt daher die Haupt-Opera— 
tionslinie in gegenſeitiger Richtung, und der 
zu beiden Seiten dieſer Straße gelegene Ter— 
rain-Abſchnitt dient endlich als Krieges-Schau— 
platz fuͤr diejenigen oͤſterreichiſchen Heere, welche 
gegen das Innere, oder Kernland der tuͤrkiſch— 
europaͤiſchen Macht vorzudringen beabſichtigen. 
Hiernach umfaßt dieſer Terrain-Abſchnitt 
die zum Fluß-Gebiete der Morava und des 
Isker zugehörigen nördlichen Gehaͤnge des Sco— 
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mius und Haͤmus, das alte Ober-Moͤſien 
oder das heutige Servien und die weſtliche 
Bulgarei. 

Die natuͤrlichen Grenzen dieſes Kriegsthea— 
ters werden im Weſten durch die Serviſch— 
Bosniſchen Grenzgebirge, mit den hohen 
Bergſpitzen des Stolacz, Prislop und Braſik, 
in der Waſſerſcheide der Morava und der Bos— 
niſchen Drino, ſo wie im Oſten durch das 
Stara-Planina-Gebirge, eine Verzwei— 
gung des hohen Balkan, zwiſchen Isker und 
Vid gegen Nicopolis, woſelbſt die Donau dem 
Gebirgskamme bis auf 15 Meilen nahe tritt, 
gebildet. Jenſeits dieſes Stromes macht die 
Aluta auf der Grenze der großen und kleinen 
Wallachei die Fortſetzung jener Linie, indem 
dieſer Fluß, von Herrmanſtadt aus, zugleich 
diejenige Richtung bezeichnet, auf welcher, oͤſter— 
reichiſcher Seits, eine Operation aus dem In— 
nern Ungarns nothduͤrftig zu unterſtuͤtzen waͤre, 
waͤhrend das ſeeſeitige Terrain dem ruſſiſchen 
Kriegstheater anheim faͤllt, in ſo fern nicht 
eine Bekriegung der Pforte durch Oeſterreich in 
Gemeinſchaft mit Rußland — wie 1788 und 


1789 — den Kriegsſchauplatz beider in einan— 
der uͤbergehen laͤßt. 

2. Wie an ſeinen Grenzen, ſo iſt durch das 
Innere der ganze Terrain-Abſchnitt, welcher 
durch Servien und die weſtliche Bulgarei ge— 
bildet wird, mit hohen Bergruͤcken bedeckt, de— 
ren dichte und ununterbrochene Waldungen, aus 
welchen die hoͤchſten Gipfel kahl, ſchroff und 
felſig emporſteigen, dem Lande einen hoͤchſt 
rauhen Charakter geben, und die Bewohnung, 
den Anbau, ſo wie auch in militairiſcher Hinſicht 
alle kriegeriſchen Unternehmungen, auf die letz— 
ten Abfaͤlle der Berge zu den Hauptfluͤſſen und 
deren Thalebenen beſchraͤnken. 

Ein ſich von der Hauptmaſſe des Scomius, 
auf der Waſſerſcheide der Morava und des Is— 
ker abzweigender Gebirgsruͤcken durchſchneidet, 
die Niſſa und den Timok umkreiſend, dieſen 
ganzen Terrain-Abſchnitt, bis Orſova an der 
Donau. Das Heiduczki-Gebirge bildet 
in dieſer Richtung, zwiſchen der Donau, der 
Morava und dem Timok, in der Mitte des 
Scomius und der auf der Grenze Siebenbuͤr— 
gens fortziehenden Gebirgs-Maſſen, einen ei— 
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genen Gebirgsſtock; der Zuſammenhang beider 
iſt von der Donau, durch den eiſernen Thor— 
paß, oberhalb Orſova durchbrochen. 

3. Auf der Serviſchen Seite beſtimmt das 
Thal der Morava, von der Donau bis 
Niſſa (36 Meilen), mit der darin befindlichen 
Hauptſtraße von Belgrad nach Adrianopel, die 
vorherrſchende Zulaͤſſigkeit aller Militair-Ope— 
rationen. Von Kruſchevatz, nahe der Muͤndung 
der weſtlichen Morava, verzweigen ſich die obern 
Thaͤler dieſes Fluſſes nach der Bosniſchen 
Grenze zu den dortigen Engpaͤſſen jenſeits 
Uffisa und Novi Baſar. Von Niſſa fuͤh— 
ren Communicationen uͤber Orkub durch das 
Toplitza-Thal zur Ebene von Caſſova und von 
hier auf Perſerin, nach dem noͤrdlichen Alba— 
nien, oder durch den Engpaß von Kaczanik auf 
Usciub und Macedonien. Mit dieſem Wege 
vereinigt ſich ein zweiter, durch das obere Thal 
der Morava uͤber Vrana und Kumanova. 

Niſſa bildet auf dieſe Weiſe ſowohl den 
Mittelpunkt ſaͤmmtlicher Wege, welche von der 
Oſtgrenze Serviens nach Ungarn, Bosnien und 
Macedonien fuͤhren, als den Bindepunkt mit 
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dem öftlichen Theile des oͤſterreichiſchen Kriegs— 
theaters in der Tuͤrkei, deſſen großer Werth 
fuͤr die Kriegfuͤhrung in dieſer Gegend noch 
durch die Befeſtigung des 6 — 7000 Einwoh— 
ner beſitzenden Ortes erhoͤht wird. In vorge— 
dachter Beziehung fuͤhrt einer Seits die Ver— 
bindung nach der Donau von Niſſa durch das 
Thal des Timok auf die Feſtungen Widdin 
(15 Meilen) und Orſova (21 Meilen), anderer 
Seits im Thale der Niſſa nach Sophia, und 
als Hauptſtraße nach Adrianopel. 

4. Sophia, die befeſtigte Hauptſtadt Bul— 
gariens, im Mittelpunkte des obern Thalbek— 
kens der Isker, vor der Spitze des gegen 
Oeſterreich gekehrten, ausſpringenden Winkels 
Thraziens, nur 10 Meilen von der Porta Tra- 
jana entfernt gelegen, bildet mit 30,000 Ein— 
wohnern einen Platz von der hoͤchſten Wich— 
tigkeit, deſſen Beſitz es oͤſterreichiſcher Seits 
allein moͤglich machen wird, jemals auf eine 
kraͤftige Weiſe in's Innere von Thrazien einzu— 
dringen. Die gleichmaͤßige Verzweigung der 
Wege zur Donau nach Belgrad (58 Meilen). 
Widdin (25 Meilen), uͤber Melkovatz und Nico— 
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polis (20 Meilen), machen Sophia zum Cen— 
tralpunkte aller Operationen, welche von der 
Donau im Bereiche des oͤſterreichiſchen Kriegs— 
theaters gegen die Porta Trajana gerichtet 
werden koͤnnen, und beweiſen den großen Ein— 
fluß, welchen dieſer Ort auf den Gang der 
militairiſchen Operationen in dieſem Terrain— 
Abſchnitte haben muß. 

5. Belgrad und Orſova bezeichnen die beiden 
Zugaͤnge aus den Ebenen Ungarns in das ge— 
gen Oeſterreich gelegene Vorland der Türkei. 
Belgrad, eine Haupt-Grenz-Feſtung, mit 
30,000 Bewohnern, ſchließt den weſtlichen Zu— 
gang Serviens und die große Hauptſtraße auf 
Adrianopel; ſeine Wichtigkeit wird noch durch 
die vortheilhafte Lage am rechten Donau-Ufer, 
der Theilung Ungarns, zu beiden Seiten der 
Donau und der Theis gegenuͤber, bedeutend ge— 
ſteigert. Von aͤhnlicher Wichtigkeit fuͤr die 
Tuͤrken iſt Neu-Orſova, da diefer feſte Platz 
im Donauthale den Durchgang von Mehadia 
im Banate bis nach der kleinen Wallachei ze. 
beherrſcht. — Außer den bereits angegebenen 
Richtungen, welche die Kriegs-Unternehmun— 
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gen von hier auf Niſſa und auf Sophia neh— 
men koͤnnen, verdient der Weg, welcher von 
Widdin im Donauthale nach Rahova, und 
von hier über Plevna zum Engpaſſe des hohen 
Balkans, zwiſchen Glabova und Kaſanlik fuͤhrt, 
noch einer beſondern Erwaͤhnung. Derſelbe bil— 
det, zwiſchen Orſova und Glabova, gleichſam 
eine parallele Nebenlinie mit der Straße von 
Belgrad nach Sophia, und giebt ſo Gelegen— 
heit, die Baſis der Unternehmungen im Innern 
Thraziens bis zu dem Paſſe von Kaczanlik zu 
erweitern. Eine ſolche Erweiterung aber iſt 
um ſo nothwendiger, als eine auf den diffici— 
len Paß der Porta Trajana allein beſchraͤnkte 
Baſis ſehr nachtheilige Verhaͤltniſſe fuͤr die in 
Thrazien fortgeſetzten Angriffs-Operationen her— 
beifuͤhren wuͤrde. Fuͤr dieſen Fall koͤnnte die 
ganze Kraft der bereits fruͤher angegebenen Ver— 
theidungsfaͤhigkeit dieſes inneren Terrain-Ab— 
ſchnittes der Tuͤrkei gegen jenen Punkt verei— 
nigt werden. 

6. Dadurch, daß Oeſterreich, in ſeiner Kraft 
bis zum adriatiſchen Meere herangewachſen, 
Bosnien und die Herzogowina als Halbinſel 
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umſchließt und die Griechen einen Freiheits— 
kampf auf Leben und Tod begonnen haben, hat 
ſich der fruͤhere Nachtheil der oͤſterreichiſchen 
Armee, Beſorgniſſe fuͤr die rechte Flanke hegen 
zu muͤſſen, ſehr gemindert. Es moͤchte jetzt ſo— 
gar moͤglich erſcheinen, daß Bosnien durch Ob— 
ſervations-Armeen in Zaum gehalten und ſelbſt 
Belgrad belagert werden koͤnnte, waͤhrend man 
mit einer Haupt-Armee oberhalb dieſer Fe— 
ſtung uͤber die Save, oder unterhalb uͤber die 
Donau gegen Niſſa, dem Haupt-Operations— 
Objecte in dieſem Abſchnitte, vorſchreitet, und 
die Operation durch ein bei Braova, unter dem 
Schutze des Timok uͤbergeſetztes Corps unter— 
ſtuͤtzt. Wo nicht früher, fo würde wenigſtens 
bei Niſſa, oder zwiſchen hier und Sophia, auf 
eine Concentration der gegenſeitigen Streitmit— 
tel gerechnet werden muͤſſen, weil hier nur eine 
Hauptſchlacht entweder Trajans Thor oͤffnen, 
oder die Angreifenden hinter die Donau zuruͤck— 
werfen kann. Eine wirkliche Behauptung in 
Servien und in dieſem Theile der Bulgarei 
wuͤrde aber gewiß alsdann erſt ſtattfinden koͤn— 
nen, wenn man ſich zum Herrn der Engpäffe 
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der Gebirge an den Grenzen Macedoniens und 
Thraziens gemacht hat. 

7. Die in dem Vorigen angegebenen Ver— 
haͤltniſſe dieſes Kriegstheaters werden durch 
geſchichtliche Erinnerungen beſonders ſeit dem— 
jenigen Zeitpunkte ſehr beſtimmt nachgewieſen, 
in welchem die Schlacht auf dem Coſſover— 
Felde, bei Priſtina (1389), den Osmanen Ser— 
vien und dieſen ganzen Terrain-Abſchnitt er— 
oͤffnete. Die Schlacht bei Nicopolis (1396), 
in welcher Bajazet das chriſtliche Heer unter 
Koͤnig Sigismund von Ungarn faſt gaͤnzlich 
vernichtete, befeſtigte die tuͤrkiſche Macht auf 
dieſer Seite der Donau. Durch den Beſitz 
Belgrad's, welches von den Serviſchen Fuͤrſten 
(1433) an Ungarn abgetreten und von Sultan 
Murad II. (1440) vergeblich belagert worden 
war, wurde Wladislaw, Koͤnig von Ungarn und 
Pohlen (1443), in den Stand geſetzt, laͤngs der 
Morava ſiegreich in Servien einzudringen. Un— 
geachtet der Niederlagen indeſſen, welche ſein 
tapferer Feldherr, Johann Hunyades von Sie— 
benbuͤrgen, den Osmanen in ſechs auf einan— 
der folgenden Schlachten, im Thale der Mo— 
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rava, bei Niſſa, bei Sophia und bei Kuno— 
witza beibrachte, ſetzte der Haͤmus dennoch al— 
lem weitern Vordringen dieſes Feldherrn nicht 
allein Grenzen, ſondern Murad II. konnte ſo— 
gar unter dem Schutze jenes Gebirges ſeine 
geſchlagene Truppen bei Philippopol wieder 
ſammeln, eine Aufſtellung vor der Porta Tra- 
jana am Fuße des Gebirges behaupten, und 
endlich dadurch den König Wladislaw ohne 
Schwerdtſtreich zwingen, nach Belgrad zuruͤck— 
zukehren. 

Selbſt der große und kuͤhne Entwurf zum 
folgenden Feldzuge (1444) ſcheiterte in ſeiner 
Ausfuͤhrung an den Schwierigkeiten der, Bul— 
garien und Thrazien trennenden Gebirgsketten. 
Wladislaw beabſichtigte naͤmlich, mit Vorbei— 
gehung der, tuͤrkiſcher Seits in Servien ꝛc., 
beſetzten Feſtungen, direct auf Adrianopel zu 
marſchiren, um von hier aus, in Verbindung 
mit der im Meerbuſen von Saros vor Anker 
liegenden chriſtlichen Flotte, dem griechiſchen 
Kaiſer Johann Palaͤologus kraͤftige Huͤfe zu 
bringen, und wo moͤglich ſelbſt die tuͤrkiſche 
Herrſchaft diesſeits des Hellesponts mit einem 
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Schlage zu vernichten. Allein ſchon bei Mel— 
kovatz, auf dem Wege von Widdin zur Porta 
Trajana, veranlaßten die Schwierigkeiten des 
Terrains eine Wendung der Marſchrichtung auf 
Nicopolis, und laͤngs dem Fuße des Haͤmus 
bei Varna, woſelbſt die gaͤnzliche Niederlage 
des chriſtlichen Heeres durch Murad II. das 
kuͤhne Project des Koͤnigs Wladislaw vernich— 
tete, und die Herrſchaft der Tuͤrken in Europa 
ſich mit der 9 Jahr ſpaͤter erfolgten Eroberung 
Conſtantinopels (1453) fuͤr immer befeſtigte. 
Belgrads Fall (1521) eroͤffnete Soliman II., 
dem Praͤchtigen, in Ungarn einen neuen Schau— 
platz der Eroberungen. Die Osmanen behaup— 
teten ſich anderthalb Jahrhunderte im Beſitze 
dieſes Landes, drohten von hier aus ſogar Wien 
zweimal (1529 und 1683) den Untergang, bis 
endlich die Schlacht bei Mohacz (1687) ihre 
Herrſchaft uͤber jenes Land brach. Belgrad 
und Orſova wurden bereits 1688 durch die ſieg— 
reichen Waffen des Herzogs von Lothringen 
und des Grafen Veterani den Tuͤrken entriſſen, 
und ſomit das Serviſch-Bulgariſche Kriegsthea— 
ter den chriſtlichen Heeren wieder eroͤffnet. Die 
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gluͤcklichen Schlachten des Markgrafen von Ba— 
den bei Pataczie, im Morava-Thale und bei 
Niſſa (1689), brachten ganz Servien bis zu 
letzterm Orte wieder unter chriſtliche Herrſchaft; 
indeſſen wurden durch Kiuprili's gluͤckliche Er— 
ſtuͤrmung Belgrad's (1690) die Heere Mu— 
ſtapha's II. von Neuem in den Stand geſetzt, 
erfolgreich in Ungarn aufzutreten. Eugen's 
Sieg bei Zenta (1697) ſtellte endlich die 
Grenzlinie der tuͤrkiſchen Macht gegen Un— 
garn fuͤr immer an der Donau feſt, ſo daß 
in allen ſpaͤteren Tuͤrkenkriegen dieſer Terrain— 
Abſchnitt der Wendepunkt der gegenſeitigen Ope— 
rationen blieb. Eugen's beruͤhmter Sieg bei 
Belgrad (1717) brachte zwar im Frieden von 
Paſſarowitz dieſes Bollwerk der Tuͤrkei nebſt 
dem Banate an Oeſterreich, jedoch ging daſ— 
ſelbe nach dem Kriege der verbuͤndeten Oeſtrei— 
cher und Ruſſen gegen die Pforte wieder an 
die letztern verloren, da in Folge des Gefechts 
von Radojovacz, am Ausfluſſe des Timok, 
1738, ſo wie der Uebergabe Orſova's an die 
Tuͤrken (1738), und endlich der Niederlage bei 
Krozka (1739), ungeachtet der anfaͤnglichen 
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Beſitznahme Niſſa's, dennoch im Belgrader 
Frieden ganz Servien und Belgrad an die 
Tuͤrken zuruͤckfiel. 

Im Türfenfriege Joſephs II. kam zwar 
Belgrad 1789 und Neu-Orſova 1790 wieder 
in oͤſterreichiſche Gewalt, allein die darauf be⸗ 
gruͤndete Wiedereroberung Serviens wurde durch 
den durch Vermittelung herbeigefuͤhrten Frieden 
von Sistov 1791 verhindert. 

Wenn ſich auch nach jenem Zeitpunkte die 
Heere und Intereſſen Oeſterreichs dieſem Kriegs— 
Schauplatze entfremdeten, ſo liefert doch noch 
in neuerer Zeit der Kampf der Servier fuͤr 
Freiheit und Unabhaͤngigkeit den Beweis, wie 
ſehr dieſer Landſtrich dann einer ausgezeichneten 
Vertheidigung faͤhig iſt, wenn ſich die Maſſe 
der Bewohner derſelben anſchließt. 

Die Servier hatten 1804 unter Czerni— 
George der Pforte den Gehorſam aufgefündigt. 
Mit Rußlands gleichzeitiger Beihuͤlfe ſetzten ſie 
den Kampf erbittert fort, ſahen ſich, ungeachtet 
der von Thrazien, Macedonien und Bosnien 
aus zuſammen operirenden tuͤrkiſchen Heere, 
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mehrfach begünftigt, und der Kampf endigte 
fuͤr das in ſeinen Bergen und Thaͤlern ſich 
muthig vertheidigende Volk damit, daß die 
Pforte ihm 1812 eine eigene innere Verwal— 
tung zugeſtehen mußte. 
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Das alte Nieder-Moͤſien, als Vorland 
Thraziens gegen Rußland, oder das ruſ— 
ſiſche Kriegstheater der Tuͤrkei. 


Unigraͤnzung. — Das Nordgehaͤnge des Haͤmus. 
Der kleine Balkan. — Landbecken des Meerbu— 
ſens von Varna. Schumla. — Die Waſſerlinie 
der Donau und der Caraſu-Seen. Ruſtſchuk. 
Nicopolis. Siliſtria. — Der Terrain-Abſchnitt 
noͤrdlich dieſer Waſſerlinie bis zur ruſſiſchen 
Grenze. — Die Wallachei. Bukareſt. — Do— 
brudſcha. Hirſova. Ibrailow. — Allgemeine 
Betrachtungen. — Geſchichtliche Erinnerungen. 


1. Auf der Nordſeite Thraziens eroͤffnet 
ſich, nach Durchſchreitung der Balkanpaͤſſe, vom 
Eap Emineh bis zur Straße von Kazaelik nach 
Glabova, mit dem alten Nieder-Moͤſien 
das große Landbecken zwiſchen dem Haͤmus und 
den Tranſilvaniſchen Gebirgen, als Vorland ge— 
gen Rußland, im Weſten durch die Verzwei⸗ 
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gung des Stara-Planina-Gebirges und der 
Aluta vom Vorlande gegen Oeſterreich getrennt 
und im Oſten vom ſchwarzen Meere begrenzt. 
Durch ſeine Lage, ſo wie durch geſchichtliche Er— 
innerungen als ruſſiſches Kriegstheater 
in der Tuͤrkei bezeichnet, umfaßt dieſer Ter— 
rain-Abſchnitt den weiten Raum von beinah 5 
Laͤngengraden (von 42° — 47 O. L.) und 
mehr denn 24 Breitengraden (von 430 — 454° 
N. B.) a 

2. Die das alte Nieder-Moͤſien uͤberla— 
gernden noͤrdlichen Gehaͤnge des hohen 
Balkans bilden vom Isker bis zum Engpaſſe 
von Islemje terraſſenfoͤrmig zur Donau abfal— 
lende Bergketten, die zwar in der Naͤhe dieſes 
Stromes zu theilweiſe fruchtbaren Huͤgelreihen 
uͤbergehen, denſelben aber mehrentheils mit 
ſteilen, ſelbſt felſichten Thalraͤndern begrenzen, 
von denen ſich das Flachland der Wallachei, 
als trockengelegtes Bette einer fruͤhern Waſſer— 
bedeckung, den Blicken des Beſchauers in un— 
abſehbaren Ebenen ohne Unterbrechung eroͤffnet. 
Der Vid, die Osma und Jautra fuͤhren 
ſaͤmmtliche auf dieſer Seite des Gebirges ent— 
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ſpringende Gewaͤſſer in die Donau, und bil— 
den eine Menge Haupt- und Nebenthaͤler, die 
wegen ihrer groͤßtentheils tiefen, ſteilen und 
ſelbſt felſigen Beſchaffenheit der Wegſamkeit 
laͤngs der Donau ſehr hinderlich ſind, und die— 
ſelbe in dem Maße ſchwieriger und ſelbſt un— 
zulaͤßig machen, als man ſich dem bewaldeten 
Hauptgebirgsruͤcken naͤhert. — Oeſtlich der 
Quellen der Jautra verzweigt ſich in der Waſ— 
ſerſcheide dieſes Fluſſes mit dem Kamtſchick 
eine Bergkette über Schumla, durch den oͤſt— 
lichen Theil Bulgariens. Der hoͤhere, Schumla 
noch umkreiſende Haupttheil dieſer Bergkette 
fuͤhrt den beſondern Namen des kleinen Bal— 
kans. Wenn gleich der Hoͤhe nach nur ein 
Mittelgebirge zweiter Ordnung, bietet es doch 
der Wegſamkeit, beſonders aus dem Thalbecken 
des Kamtſchik nach dem der Jautra, wo der 
Engpaß von Gogos die Verbindung von 
Schumla nach Tirnova eroͤffnet, große Schwie— 
rigkeiten dar. Dicke Waldungen und tief durch— 
furchte Abhaͤnge mit anſtehenden Felſen wech— 
ſeln hier mit einander ab. Nicht minder iſt 
das ganze Gebiet des Kamtſchik von einer 
4* 
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Menge größerer und kleinerer Bergreihen durch— 
ſchnitten, die den rauhen Charakter des hohen 
Bolkans gleichſam ſtufenfoͤrmig fortſetzen und 
dem Eintritt in Bulgarien aus den auf dieſer 
Seite befindlichen Engpaͤſſen große Hinderniſſe 
entgegenſtellen. 

Ueber Schumla hinaus geht der kleine 
Balkan zu einem ſich weit verbreitenden ſte p— 
penartigen Plateau uͤber, das erſt zwi— 
ſchen Varna und Mangalia als noͤrdliche Be— 
grenzung des Varnaer Meerbuſens wieder einen 
bergigen Charakter annimmt. Die aͤußerſten 
noͤrdlichen Verzweigungen deſſelben ſetzen uͤber 
die Caraſu-Seen, zur Gemeinſchaft mit dem 
Bergruͤcken von wenig bedeutender Hoͤhe, wel— 
cher ſich hier dem directen Abfluß der Donau 
zum Meere entgegenſtellt und dieſelbe zwingt, 
erſt 20 Meilen weiter noͤrdlich zu muͤnden. 

3. Das von dem hohen und kleinen Bal— 
kan eingeſchloſſene Becken mit den Waſſerzuͤgen 
des Kamtſchick und der Varna bildet hier— 
nach vor den aus Thrazien fuͤhrenden Haupt— 
paͤſſen von Karinabad und Aidos einen geſon— 
derten und ſehr wichtigen Theil des gegen Ruß— 
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land liegenden Terrain-Abſchnittes. Auf der 
einen Seite an das Meer gelehnt, woſelbſt 
das befeſtigte Varna als Hafenort die Ver— 
bindung mit demſelben ſichert und ſchließt, auf 
der andern Seite Schumla als großer, nach 
tuͤrkiſcher Art befeſtigter Ort (von circa 20,000 
Einwohnern) bilden beide die Vereinigungs— 
punkte aller, unterhalb Ruſtſchuk zur Donau 
führenden Straßen; der letztere Ort am noͤrd— 
lichen Fuße des kleinen Balkans gelegen, dient 
vorzugsweiſe noch als erſter Sammelplatz der 
türfifchen Armeen in Bulgarien. 

Schumla iſt daher das naͤchſte Hauptopera— 
tions-Objekt eines von der Donau her operi— 
renden Feindes, da ſelbſt der Beſitz von Varna 
nicht hinreichend iſt, um Schumla zur Seite 
liegen zu laſſen und direct durch die Balkan— 
paͤſſe nach Thrazien vorzudringen. In dieſem 
Falle wuͤrde Schumla auch bei veraͤnderter 
Front ſeinen Werth keinesweges verlieren, in— 
dem es die Paͤſſe von Islemje und Kazanlik 
nach dem innern Kriegs-Schauplatze von Thra— 
zien frei behaͤlt, ohne ſeine directe Verbindungen 
uͤber Ruſtſchuck, (18 Meilen) oder uͤber Tir⸗ 
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nova (15 Meilen) mit den obern Donau— 
feſtungen und der ganzen weſtlichen Tuͤrkei, uͤber 
Sophia (26 Meilen von Tirnova) aufzugeben. 

Die Donau begrenzt in der Anlage von 
15 Meilen bei Nicopolis, einige 20 Meilen bei 
Siliſtria und gegen 30 Meilen bei Roſſova den 
Fuß des noͤrdlichen Balkan-Gebirges. Von 
Roſſova aus ſetzen die Caraſu-Seen die 
fruͤhere Richtung der Donau bis gegen das 
Meer bei Koſtendſche fort, und bilden demnach 
eine den ganzen Terrain-Abſchnitt zwiſchen Ni— 
copolis und Koſtendſche in der Ausdehnung von 
circa 40 Meilen trennende Waſſerlinie, die 
das alte Nieder-Moͤſien von dem gegen Ruß— 
land gelegenen noͤrdlichen Theile ſondert, wel— 
cher deſſen Breite zu circa 50 Meilen ergaͤnzt. 

tu ſtſchuk, große Feſtung von circa 30,000 
Bewohnern, bildet einen Vereinigungspunkt 
ſaͤmmtlicher Wege, welche durch die Engpaͤſſe 
des Balkans zur Donau fuͤhren. Durch ſeine 
Lage zwiſchen den Feſtungen Nicopolis (10 Mei— 
len) und Siliſtria (134 Meilen) bildet Ruſt— 
ſchuk, durch das gegenüber liegende feſte Giur— 
gevo, den wichtigſten Waffenplatz und Haupt- 
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bindepunkt der beiderfeitigen Ufer dieſes Stro— 
mes. Es iſt demnach als Hauptobject aller 
Operationen zu betrachten, welche von Thrazien 
aus in breiter Front zur Donau gefuͤhrt wer— 
den, oder von Norden her die Gewinnung die— 
ſer Stromlinie beabſichtigen, um von derſelben 
als Baſis in's Innere des tuͤrkiſchen Kriegs— 
theaters vorzudringen. 

Die Wichtigkeit der beiden Feſtungen Nico— 
polis und Siliſtria und ihr Einfluß auf die 
Kriegfuͤhrung in dieſem Terrain-Abſchnitt leuch— 
tet demnach von ſelbſt ein. Nicopolis, dem 
Engpaſſe von Kazanlik gegenuͤber, bildet zugleich 
den Bindepunkt des weſtlich gegen Oeſterreich 
gelegenen Kriegstheaters, durch die Donau— 
Straße nach Widdin (22 Meilen) und den das 
Stara Planina umgehenden Weg uͤber Toroz 
auf Sophia (20 Meilen). 

Siliſtria liegt den Engpaͤſſen von Karina— 
bad und Aidos und dem Raume gegenuͤber, in 
welchem ſich der vorliegende Terrain-Abſchnitt 
des kleinen Balkans zwiſchen Schumla und 
Varna zur Donau eroͤffnet, und iſt zugleich an 
der das Land bis Koſtendſche durchgehenden 
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Waſſerlinie die dem Meere zunaͤchſt gelegene 
Feſtung (18 Meilen davon). 

5. Der noͤrdliche Theil des angedeuteten ruſ— 
ſiſchen Kriegstheaters wird von der Donau, in 
ihrem ganz nach Norden gewendeten Laufe, zwi— 
ſchen Roſſoba und Galacz (circa 20 Meilen) 
abermals bis zur ruſſiſchen Grenze geſpalten, 
weſtlich die Wallachei und oͤſtlich die Do— 
brudſchiſche Tartarei (Nord Dobrudſcha) 
von einander trennend. Von Galacz ab bil— 
det die Donau in ihrer oͤſtlichen Richtung zum 
Meere den Grenzſtein zwiſchen der Tuͤrkei und 
Rußland. Dieſer Richtung landeinwaͤrts ge— 
genuͤber, befindet ſich der Wendepunkt der 
oͤſterreichiſchen Grenzgebirge, welche oberhalb 
Fokſchan dem ſchwarzen Meere nahe treten, 
und hier den ganzen Terrain-Abſchnitt, in 
der Breite von circa 35 Meilen, gegen Ruß— 
land offen laſſen. Die Waſſerlinien des 
Putna, Sireth und der Donau bezeich— 
nen hier die Grenzen des Terrain-Abſchnit— 
tes mit der Moldau und Beſſarabien. Die 
Zugaͤnglichkeit für Militair-Operationen wird 
indeſſen in dieſer Richtung durch den Fuß 
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des von Siebenbuͤrgen herabfallenden Gebirgs— 
kammes auf der einen und des Donau-Deltas 
auf der andern Seite bis auf den Raum zwi— 
ſchen Fokſchan und Tuldſcha (circa 20 Mei⸗ 
len) beengt. 

6. Das ruſſiſche Kriegstheater erweitert ſich 
demnach von dieſer geringen Breite, gegen die 
Waſſerlinie zwiſchen Nicopolis und Koſtendſche 
hin, um das Doppelte (circa 40 Meilen), wäh- 
rend zugleich alle Operations-Linien dahin, de— 
ren Anfang und Ende durch die tuͤrkiſchen Fe— 
ſtungen Brailow und Siliſtria beſetzt ſind, 
zwiſchen Galacz und Raſſova getrennt werden. 

Die Seite der Wallachei, als die breitere 
Haͤlfte, iſt von vielfaͤltig nach der Donau ge— 
richteten Gewaͤſſern, dem Rimnik, der Buſeo, 
Jalomitza, Ardiſch ic. durchſchnitten. — 
Bukareſt, die Hauptſtadt und der Central— 
punkt ſaͤmmtlicher Hauptwege des Landes, iſt 
noch um deshalb als naͤchſtes Operations-Ob— 
ject zu betrachten, weil es der Donau von 
Siliſtria bis Nicopolis gegenüber und auf der 
Hauptſtraße nach Ruſtſchuk liegt. — Dobrud— 
ſcha bildet den auf der Seite des ſchwarzen 
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Meeres gelegenen, ſchmalern Landſtrich, und 
die Caraſu-Seen die naͤchſte durchgehende Ter— 
rain-Scheidung. Die hier von den Donau— 
Uebergaͤngen bei Galacz, Iſakſchi und Tuldſcha 
unternommenen Operationen haben mit jenen 
in der Wallachei nur eine ungefaͤhr in der 
Mitte bei Hirſova befindliche Communication, 
da dieſer Ort zwiſchen Ibrailow und Siliſtria 
allein einen Uebergang uͤber die Donau ge— 
ſtattet. 

7. Dieſe eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſe erge— 
ben die Wichtigkeit und den Einfluß, welchen 
die Behauptung oder Eroberung der beiden Fe— 
ſtungen Ibrailow und Siliſtria auf die 
gegenſeitige Kriegfuͤhrung der Tuͤrken und Ruſ— 
ſen haben muͤſſen, und einen, von der bulga— 
riſchen Seite der Donau unternommenen Ver— 
theidigungskrieg beguͤnſtigen. Eine von der ruſ— 
ſiſchen Grenze vorruͤckende Armee darf daher 
keines der beiden Donau-Ufer vernachlaͤßigen, 
gegentheils muß ſie ſich auf beiden ſtark genug 
zeigen und weit genug vorſchieben, um ſich zeit— 
gemaͤß, mittelſt des einen Bindepunktes bei 
Hirſova, ruͤckwaͤrts ſammeln zu koͤnnen. — Bei 
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der geößern Breite des Kriegsſchauplatzes und 
den mehrfach vorhandenen Querwaſſerlinien in 
der Wallachei ergiebt ſich dieſer Terrain-Ab— 
ſchnitt als der vortheilhaftere, um den verſchie— 
denen Wendungen des Krieges gehoͤrig begeg— 
nen zu koͤnnen. Dieſes fuͤhrt alle Haupt-Ope— 
rationen auf Bukareſt, und demgemaͤß nach 
dem Theile der Donau, welcher in ſeinen groͤ— 
ßern und nahe gelegenen Feſtungen zugleich den 
Tuͤrken die ſtaͤrkſte Vertheidigungs-Linie dar— 
bietet. Jedes Vordringen durch Dobrudſcha 
umgeht zwar dieſe Linie, doch koͤnnte aus die— 
ſem Falle eine geſchickte Kriegfuͤhrung ſofort die 
guͤnſtigſten Reſultate ziehen, wenn feindlicher 
Seits verabſaͤumt waͤre, nicht in gehoͤriger Staͤrke 
die Donau-Feſtungen in der Moldau zu mas— 
kiren. 

Dem ſchnellen Vorgehen von Nord-Do— 
brudſcha aus, gegen das Innere Bulgariens 
und den Balkan, ſtehet zwar direct kein Ter— 
rain-Hinderniß im Wege, doch wuͤrde dieſe 
Operation regelgerecht nur nach Eroberung we— 
nigſtens eines der Donau- ⸗Plaͤtze, Siliſtria's 
oder Ruſtſchuk's, auszufuͤhren ſeyn; wenn die 
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Armee nicht in der Luft ſtehen, ſondern mit 
Nachſchub unterſtuͤtzt werden ſoll, damit die 
Vortheile der europaͤiſchen Kriegfuͤhrung gegen 
eine nomadiſche nicht verloren gehen. Der Be— 
ſitz der vom Meere aus durchgehends ſchiffba— 
ren Donau beguͤnſtigt ſolches, und bedingt die 
ſpaͤter geregelte Fourage-Verpflegung aus der fut— 
terreichen Moldau und Wallachei bis Bukareſt. 

Unter dieſen Verhaͤltniſſen duͤrfte die Erobe— 
rung der Donau-Linie ſelbſt nicht außer Acht 
bleiben, wenn auch uͤberlegene Streitkraͤfte 
deren vollkommene Einſchließung und die Auf— 
ſtellung eines Obſervations-Corps gegen et— 
wanige Unternehmungen von Weſten her moͤg— 
lich machten; vielmehr wuͤrde das bedingende 
Verhaͤltniß der Verpflegung mit der groͤßern 
Truppenſtaͤrke progreſſiv geſteigert werden. — 
Eine gegen das Innere der Tuͤrkei vordringende 
Armee wuͤrde die Eroberung von Varna und 
Schumla zum naͤchſten Objecte haben, und erſt 
wenn die in der Gegend von Schumla mit 
Wahrſcheinlichkeit zu erwartende Waffenent— 
ſcheidung zum Nachtheile der Tuͤrken ausfiele, 
duͤrfte ein ungeſaͤumtes Ueberſteigen des hohen 
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Balkans mit der Haupt-Armee erfolgen koͤn— 
nen. Die Feſtſetzung in dem Landbecken des 
Meerbuſens von Borgas, an den jenſeitigen 
Ausgaͤngen der Balkan-Paͤſſe, bliebe das Naͤchſte, 
die Pouſſirung von Seiten-Corps bei Islemje 
und ſelbſt Kazanlik in's Tundſcha-Thal und 
das allgemeine Vorgehen gegen Adrianopel, zur 
Vereinigung aller Streitkraͤfte in der Mitte von 
Thrazien, das Folgende der Unternehmungen 
einer gluͤcklichen Kriegfuͤhrung. 

Die Gewinnung und Behauptung der Ha— 
fenpunkte von Koſtendſche, Varna, Borgas ꝛc. 
im gleichen Gange der vorſchreitenden Opera— 
tionen, bleibt von der hoͤchſten Wichtigkeit, ſo— 
wohl hinſichtlich der ſicheren Seiten-Anlehnung 
zum Meere, als insbeſondere wegen der von 
denſelben aus vorzugsweiſe und zuletzt nur al— 
fein ſicheren Beſchaffung aller für die Erhaltung 
des Kriegsſtandes der Armee und ihrer Ver— 
pflegung nothwendigen Beduͤrfniſſe. 

8. Bei der zur Vertheidigung gegen Ruß— 
land gewiß vortheilhaften Terrain-Beſchaffen— 
heit des vorbeſchriebenen Landſtriches laͤßt ſich 
jedoch nicht in Abrede ſtellen, wie im Vergleich 
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mit dem gegen Oeſterreich gelegenen Vorlande 
der Tuͤrkei hier für die Pforte nachtheilige 
Verhaͤltniſſe aus allen Kriegen mit Rußland 
entwickelt und geſteigert werden, und dieſem 
Nachbarſtaat, ſelbſt fuͤr die Exiſtenz der Pforte, 
die drohendſte Stellung gegeben worden iſt, 
ſeitdem derſelbe ſich als Meiſter des ſchwarzen 
Meeres betrachten darf. 

So hat Rußland ſeit der erſten feindlichen 
Berührung mit den Türfen, als ſich namlich 
(1677) die Koſaken, in Folge der Haͤrte Mu— 
hamed's IV., unter ruſſiſchen Schutz begaben, 
ſein bleibendes Uebergewicht behauptet und durch 
das, auf Koſten jener Macht ſtattgefundene, 
ſucceſſive Vorruͤcken ſeiner Grenzen bis zur Do— 
nau das Kriegstheater ſchon der letzten großen 
Terrain-Scheidung von der Hauptſtadt des tuͤr— 
kiſchen Reichs, dem Balkan, genaͤhert. — Der 
Kampf um den definitiven Beſitz von Aſow, 
dieſes erſten Hafenortes fuͤr das ſuͤdliche Ruß— 
land, dauerte zwar bis unter Catharina II. ge— 
gen 7 Decennien, (von 1696 unter Peter d. G. 
bis 1774), indeſſen war zu dieſer Zeit die ruſ— 
ſiſche Grenze bereits bis zum Dnieſter vorge— 
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ruͤckt. Der Schauplatz der Kriegfuͤhrung ſelbſt 
erweiterte ſich 1770 und 1771 ſchon bis zur 
Eroberung der Donauplaͤtze Brailow und Giur— 
gevo in der Wallachei. Seit dem erſten Do— 
nau-Uebergange der Ruſſen bei Brailow, 1773, 
bezeichnen Schlachtfelder, eroberte und verthei— 
digte feſte Plaͤtze, in allen nachfolgenden Krie— 
gen, das ruſſiſch-tuͤrkiſche Kriegstheater bereits 
auf der rechten Donau-Seite, indem es ſich 
in Bulgarien ſelbſt bis nach Schumla, Varna 
und den nördlichen Deboucheen des Balkan 
ausdehnte. Die große Wichtigkeit, welche die 
Behauptung der Donau -Linie tuͤrkiſcher Seits 
hat, leuchtet unter den obwaltenden Umſtaͤnden 
von ſelbſt ein, und wird ſowohl durch die 
Menge der vorhandenen Plaͤtze, wie durch die 
den Türfen fo eigenthuͤmliche Hartnaͤckigkeit bei 
Vertheidigung derſelben, ſehr beguͤnſtigt. Wenn 
ſich die Grenzen dieſes an Groͤße und Staͤrke 
ſtets zunehmenden Nachbarſtaates, ſeit dem Bu— 
kareſter Frieden, bis zum Pruth und zu den 
Muͤndungen der Donau erweitert haben, ſo 
kann den Türfen jeder neue Krieg mit Rußland 
nur im aufgeregten Fanatismus erwuͤnſcht er— 
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ſcheinen, da das letztere Reich durch ſeine Lage, 
wie durch ſeinen politiſchen Entwickelungs-Zu— 
ſtand, vorzugsweiſe dazu geeignet ſein moͤchte, 
jene unter dem tuͤrkiſchen Volke verbreitete Sage 
zu verwirklichen, welche die dereinſtige Erobe— 
rung Conſtantinopels von Seiten eines Nach— 
barvolkes mit dem Untergange des tuͤrkiſchen 
Reichs in Europa zuſammenſtellt, und dieſes 
Nachbarvolk in auslegender Deutung ſchon ſeit 
laͤngerer Zeit in den Ruſſen gefunden zu haben 
vermeint. 
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